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drei andere Schiffe gerettet worden. 


des geſchlagen worden. 


iefe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
kontags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonntag, den 19. April. 


Miſerikordias. Sonnen⸗Aufg. 4 U 56 M., Unterg. 7 U. 3 M. — Mond⸗Aufg. bei Tage. Untergang 11 U 45 M. Abends. 


Inferafe werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874, 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, Donnerſtag, 16. April, Nachmit⸗ 
tags. Die franzöſiſche Regierung hat, dem 
ernehmen nach, Herrn von Leſſeps den Rath 
ertheilt, ſich den Beſchlüſſen der internationalen 
Kommiſſion zu fügen. 

Breſt, Donnerſtag, 16. April. Das Packet⸗ 


boot „Amerika“ von der Transatlantique Come 


Pagnie iſt auf der Rückfahrt von Newyork, etwa 


100 Meilen von Breſt entfernt, . 
i 


nd durch 
Mittags. n 


e Bemannung und die Paſſagiere 


London, Freitag, 17. April, 


Die bei Gelegenheit des bevorſtehenden Beſuchs 


des Kaiſers von Rußland urſprünglich beabſich⸗ 


tigte Flottenrevue wird auf den Wunſch deſſelben 
. nicht ſtattfinden, da der Anweſenheit des Kaiſers 
ein privater Charakter gewahrt bleiben ſolle. — 


An Stelle von Sir Henry Bagallay iſt Halker 
zum Solicitorgeneral ernannt worden. 

Madrid, Donnerſtag, 16. April, Nachts. 
Admiral Topete iſt heute nach Santander abge⸗ 
reiſt. Im Miniſterium iſt ein vollſtändiges 
Einvernehmen wiederhergeſtellt. 

Barcelona, Mittwoch, 15. April. Nach 
ier eingetroffenen Mittheilungen iſt eine karli⸗ 
ti che Truppenabtheilung unter dem Pfarrer Pra- 


Konſtantinopel, Mittwoch, 15. April. 


Dem armeniſch⸗katholiſchen Patriarchen Kupelian 
nd die von ihm erbetenen Vezirial⸗Erlaſſe 


für ſechs Prälaten übergeben worden, welche in 


die Provinzen geſchickt werden, um dort ſeine 


utorität zur Anerkennung zu bringen. 
— Donnerftag, 16. April. Der Vikar des 


| Erpatriarchen Haſſun, Monſieur Azarian, hat 


eine Reiſe nach Rom angetreten. 


Ottawa, Mittwoch, 15. April. Nach dem 


veröffentlichten Finanzberichte beträgt das Defi⸗ 
zit von Kanada 3 Mill. Pfd. Sterl. und wird 


zu deſſen Deckun 
Steuer auf Eiſen, & 


vorgeſchlagen, daß eine 
ee, Kaffee und Schiffsbau⸗ 
materialien gelegt, außerdem aber die Eingangs⸗ 
ölle und die Acciſe auf Spirituoſen, Wein, 
abak und Cigarren erhöht werden. Für 
Seide, Uhren, Bijouterien ſoll die Steuererhö⸗ 
hung 5 PCt., für andere Artikel 1% pCt. be⸗ 


tragen. Auch die Steuer auf die beſſeren Zuk⸗ 


ergualitäten ſoll eine kleine Erhöhung erfahren. 


Aus der vornehmen Geſellſchaft. 


1 
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iſt f 


Auch 


Erzählung von J. Krüger. 
Neuntes Kapitel. 
Glück und Leid. 
8 Fortſetzung) 
Der Baron blickte ſeinem Sohne bewegt 


Er erinnerte ſich an ſeine erſte Jugendliebe. 
er hatte damals in gleich ſchönen Träu⸗ 
men geſchwelgt, wie Berthold, aber er hatte ent⸗ 
Jagen müſſen und dieſer Entſagung war jpäter 
ag größte Unglück ſeines Lebens, ſeine Hrirath 
mit Bertha von Sternfeld, welche ihm in 
ihre Flucht faſt das Herz gebrochen hatte, in 
ſpäteren Jahren gefolgt. 

t „Nein, den Sohn ſoll nicht gleiches Unglück 
85 murmelte er. „Ich habe bei dieſer Hei⸗ 
Kath Nichts zu befürchten. Mechtild iſt weder 
aus einer vornehmen Familie entſproßen, noch 
ie in der Reſidenz erzogen worden, wo die 


5 Derbildung der jungen, dim Adel angehörenden 


amen auf erſchreckende Weiſe zugenemmen. Das 


Lind der Armuth, die elternloſe Waiſe, deren 


hi ung ich jelbft geleitet, wird, was ich an 

2 that, dadurch belohnen, daß ihr ganzes Sein 

fi ihrem Gatten aufgeht, wie es in jeder Ehe 
m ſollte, wo der Mann die unbedingte Hin⸗ 

gebung des Weibes verdient. Ich bin überzeugt, 
ein Sohn wird ſie verdienen.“ 

dom Die Liebenden erſchienen Hand in Hand vor 
em liebevollen Vater. 

eine In den Augen des Jünglings konnte man 
ine ganze Zukunft von Glückſeligkeit leſen. 
„Mechtild, der Berthold in fliegender Eile 
n feuriges Geſtändniß feiner lang im Stillen 


benährten glühenden Neigung abgelegt, war mit 


m Purpur holder Geſchämigkeit übergofjen. 
4 Das ſchöne jugendliche Paar gewährte einen 
Sellict, der Jeden erfreut haben würde, deſſen 
ele nicht verbittert, deſſen Herz nicht durch 


7 


Deutſcher Reichstag. 


34. Plenarſitzung. Freitag, 17. April. 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 11½ Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: 
Delbrück, v. Mittnacht, v. Kamecke, v. Voigts⸗ 
Rheetz, v. Faber, Fries u. A. 

Auf der re ſteht: Fortſetzung 
der zweiten Berathung des Reichsmilitärgeſetzes. 
Die Diskuſſion beginnt bei Abſchnitt III. (88. 
31—44) der vom aktiven Heere handelt. 

8. 31 wird ohne Debatte genehmigt. 

§. 32 handelt von der Militairgerichtsbar⸗ 
keit. — Abg. Sonnemann erklärt, daß er gegen 
dieſen Paragraph ſtimmen werde, weil nach den 
Beſtimmungen deſſelben auch Vergehen, welche 
außer Dienit begangen werden, vom Militairge⸗ 
richte abgeurtheilt werden ſollen. Ein ſolches 
Privilegium hänge mit der Schlagfertigkeit der 
Armee nicht zuſammen, vermehre dagegen die 
Vergehen außer Dienſt gegen Water alen wo⸗ 
zu allerdings das Tragen der Waffen ſehr viel 


beitrage. 

Abg. Richter (Hagen) bemerkt dem gegen⸗ 
über, daß die Ausführungen auf einer falſchen 
Vorausſetzung beruhen, da die Beſtimmungen 
dieſes Paragraphen ſich nur auf wirklich mili⸗ 
tairiſche Vergehen beziehen. 

§. 32 wird hierauf angenommen. 

Nach §. 33 bedürfen Militairperſonen zu 
ihrer Verheirathung der Genehmigung ihrer 
Vorgeſetzten. 

Abg. Haſenelever, Haſſelmann u. Reimer 
beantragen den Paragraph dahin abzuändern, 
daß Militairperſonen des Friedensſtandes von 
ihrer Verheirathung ihren Vorgeſetzten drei 
Wochen vorher Anzeige zu machen haben. 

Nach kurzer Begründung deſſelben durch 
den Abg. Reimer wird der Antrag abgelehnt u. 
$. 33 unverändert angenommen; ebenſo ohne 
Debatte die folgenden §§. 34— 36. §. 37 (Au 
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hebungen von Miethsverträgen bei eingetretener 


Mobilmachung oder Kriegsbereitſchaft) wird auf 
den Vorſchlag der dle Beten geſtrichen. 

§. 38 enthält die Beſtimmungen über pri⸗ 
vilegirte militairiſche Teſtamente in Kriegs⸗ 
eiten. 
N Abg. Dr. Römer (Württemberg) hat hierzu 
ein Amendement geſtellt, das in der Hauptſache 
dahin geht, ſtatt der Worte „militäriſche Teſta⸗ 
mente“ zu ſetzen „militäriſche letztwillige Verfü⸗ 
gungen“. — Der Antragſteller begründet ſeinen 


... . —— 
Argliſt und Tücke ſeiner Mitkreaturen verſtimmt 
worden. 

Die Augen des Vaters leuchteten hell auf. 
Er hieß ſie niederknien und legte dann ſeine 
Hände ſegnend auf ihr Haupt. 

Die tiefe Rührung, welche das Gemüth des 
kranken Mannes in dieſem feierlichen Momente 
beherrſchte, geſtattete ihm nicht, die Weihe des 
edlen Bundes in vielen Worten auszuſprechen. 

„Geliebte Kinder, Ihr ſeid einander werth, 
ſagte er, „und ſomit verlobe ich Euch. Du, mein 
Sohn, wirſt jetzt. zur Akademie abreiſen. Kehrſt 
Du nach zwei Jahren zurück und hat Gott, deſſen 
heiligem Willen ſich jeder Staubgeborne unter⸗ 
werfen muß, mich noch nicht zu ſich gerufen, ſo 
werde ich Euch ſelbſt zum Altar u. dem Priefter 
entgegenführen. Kommt es anders, dann blickt 
hinauf zum azurnen Gewölbe des Himmels und 
denkt, daß mein Segen ſich von droben herab 
auf Euch ergießt.“ 

Der Dank, den die jept für ewig Vereinten 
dem edlen Vater ſtammelten, war mit heißen 
Thränen gemiſcht, und es währte eine geraume 
Zeit, ehe die Liebenden ganz zum Bewußtſein 
ihres Glückes kamen. 

Nach acht Tagen waren Berthold's Koffer 
zen und der Wagen, der ihn zur nächſten 
W bringen ſollte, hielt im Schloß⸗ 

0 


fe. A 

Der Abſchied, den der Jüngling von feinem 
kranken Vater und Mechtild nahm, war ſchmerz⸗ 
lich aber kurz. Berthold ſah, daß der Vater ſich 
nur mit Gewalt aufrecht hielt und fürchtete durch 
einen lauten Ausbruch ſeiner Gefühle die Er⸗ 
ſchoͤpfung des Kranken noch zu vermehren. In⸗ 
deſſen war es für Letzteren ein Troſt, daß ſein 
Sohn ihn in den alljährlichen ftattfindenden Ferien 
beſuchen würde. Auch blieb ja Mechtild bei ihm 
zur Pflege und Wartung. Beide Geſchäfte er⸗ 
füllte fie mit unermüdlicher Thätigkeit und Auf- 
merkſamkeit. In den Tagen, wo die Gichtſchmer⸗ 


Abänderungsvorſchlag damit, daß im Sinne des 
Geſetzes unter Teſtament eine ganz beſtimmte 
Form letztwilliger Verordnungen verſtanden 
werde, es würde alſo dadurch etwas Falſches in 
das Geſetz gebracht werden. l 

Bei der Abſtimmung wird $ 38 mit dem 
Amendement Römer angenommen, desgleichen 8 
39 ohne Debatte. 

$ 40 enthält die Beſtimmungen über die 
Verpflichtung der Militärperſonen zur Entrich⸗ 
tung der Staatsſteuern. 

Abg. Schmidt (Württemberg) erklärt ſich 
gegen dieſe Beſtimmung, weil für dieſelbe ein 
politiſches Bedürfniß nicht vorhanden ſei. Er 
will es bei der beſtehenden Geſetzgebung in den 
Einzelſtaaten belaſſen. 

Staatsminiſter Delbrück iſt für Aufrechthal⸗ 
tung dieſer Beſtimmung, da es nothwendig ſei, 
die thatſächlich beſtehenden Verhältniſſe rechtlich 
zu fixiren. Er bittet deshalb um Annahme des 
§ 40. — Dieſelbe erfolgt. 

§ 41 lautet: Zur Annahme von Aemtern 
in der Verwaltung und Vertretung der kirch⸗ 
lichen oder politiſchen Gemeinden und weiteren 
Kommunalverbände bedürfen aktive Militärper⸗ 
ſonen der Genehmigung ihrer Dienſtvorgeſetzten.“ 

Derſelbe wird nach kurzer Debatte unver⸗ 
ändert genehmigt. 

8 42 lautet: „Das wilitäriſche Dienſtein⸗ 
kommen der aktiven Militärperſonen iſt von der 
Beitragspflicht zu den directen Kommunalſteuern 
ſoweit befreit, wie nach der Partikulargeſetzge⸗ 
bung der einzelnen Bundesſtaaten den Staats⸗ 
beamien Befreiungen gewährt find. Die Bes 
ſtimmung des § 40 Abſatz 2 findet auch auf 
Kommunalſteuern Anwendung. Diejenige Pen⸗ 
ſionszulage, welche Militärperſonen nach 88 12 
und 13, 71 und 72 des Invalidengeſetzes von 
1871 beziehen, iſt von allen Beiträgen zu Kom⸗ 
munallaſten befreit. Alle anderen Perſonen, 
welche Militärpenſion beziehen, genießen hinſicht⸗ 
lich derſelben diejenigen Befreiungen von Com⸗ 
munalauflagen, welche den penſionirten Civilbe⸗ 
Heben nach den Geſetzen ihres Wohnſitzes zu⸗ 
tehen.“ — 

Abg. v. Benda bittet um Ablehnung die⸗ 
ſes Paragraphen, da dies eine ſehr ſchwierige 
Frage ſei, die bei der Berathung dieſes Geſetzes 
in einem allgemein zufrieden ſtellenden Sinne 
nicht gelöſt werden kann. Es empfehle ſich da⸗ 
her, dieſe Frage ganz aus dem Geſetz auszuſchei⸗ 
den und abzuwarten, ob ſich eine finanzielle 


en weniger heftig als ſonſt in ihm wütheten, 
führte ſie ihn, ſo lange der Herbſtſturm nicht das 
Laub von den Bäumen ſtrich, im Parke ſpazieren. 
War es ihm nicht möglich, das Zimmer zu ver⸗ 
laſſen, ſo las ſie ihm vor, und ihre Stimme er⸗ 
klang dem Ohre des Horchenden ſo ausdrucksvoll 
und lieblich, daß er ſie, auch wenn ihn die Er⸗ 
müdung faſt überwältigte, dennoch bat, weiter zu 
leſen, damit er, wie er ſagte, unter der Muſik 
eines Engels entſchlummern könne. 

Die zwei Jahre, die Berthold auf der Aka⸗ 
demie zu verweilen hatte, verſtrichen ſowohl ihm 
wie ſeiner Geliebten zu Hauſe, entſetzlich lang⸗ 
ſam. Endlich erſchien aber der Tag, wo er, mit 
einer Fülle von ihm für die Zukunft nöthigen 
Kenntniſſen und Erfahrungen bereichert, das Gut 
wieder betrat, um der Bewirthſchaftung deſſelben 
ſeine ganze Kraft zu weihen. 

Leider wurde das Wiederſehen dies Mal in 
Berthold's Bruſt durch die beim Anblicke des 
Vaters ihm ſich aufdrängende Gewißheit getrübt, 
er werde bald deſſen geliebte Gegenwart für 
immer entbehren müſſen; denn in dem letzten 
halben Jahre, daß er ihn nicht geſehen, hatte ſich 
das Aeußere des früher ſo ſtarken Mannes zum 
Erſchrecken verändert. Er war zum Skelett ab⸗ 
gemagert und ſein Haar war ſchneeweiß ge⸗ 
worden. 

In den erſten Tagen ſuchte der Kranke, zu 
dem der Arzt der Giclee Stadt kam, das 
Gefährliche feines Zuſtandes noch zu verheimlichen. 
Dann aber, als der Arzt ihm auf feine dringende 
Mahnung eingeſtanden, daß er wohl nur noch 
höchſtens einige Wochen zu leben habe, rief er 
ſeinen Sohn zu ſich und bat ihn mit ſanften 
Worten, ſich auf einen baldigen Abſchied für dieſe 
Welt gefaßt zu machen. 


„Aber meine Scheideſtunde ſoll noch durch 


einen Sonnenblick erheitert werden,“ ſagte er. 


Noch bevor Du wieder eintrafſt, habe ich das 
Aufgebot beſtellen laſſen. Schon am nächſten 


/ 


Compenſation ermitteln laſſen werde, jedenfalls 
bedürfe dieſe Frage aber einer gründlichen Er⸗ 


-örterung. — Das Haus ſchließt ſich dem Vor⸗ 


ſchlage an. 

§ 42 iſt ſomit geſtrichen. 

§ 43 wird ohe Debatte angenommen. 

$ 44 beſtimmt, daß die zum aktiven Heere 

ehörigen Militairperſonen mit Ausnahme der 

ilitairbeamten zur Theilnahme an politiſchen 
Wahlen nicht berechtigt ſein ſollen. Ebenſo iſt 
nach den Beſtimmungen dieſes Paragraphen den 
gm aktiven Heere gehörigen Militairperſonen die 

heilnahme an politiſchen Vereinen und Ver⸗ 
ſammlungen unterſagt. 

Die Abgg. Haſenclever, Haſſelman u. Rei⸗ 
mer beantragen die Beſeitigung dieſer Be⸗ 
ſchränkung. ö 

Ab. Richter (Hagen) hält in Conſequenz der 
Beſtimmung des § 44 die Aufrechthaltung be⸗ 
ſonderer Militair⸗Wahlbezirke für die wenigen 
Militairperſonen für unzuläſſig und beantragt: 
für den Fall der Annahme des 8 demſelben fol⸗ 
genden Zuſatz zu geben: „Eine Vereinigung 
der hiernach wahlberechtigt bleibenden Militair⸗ 
erſonen zu beſonderen Militair⸗ Wahlbezirken 
für die Wahl der auf indirektem Wahlrecht 
beruhenden Landes vertretungen darf nicht ſtatt⸗ 
finden. 

Abg. Dr. Wehrenpfennig erkennt den An⸗ 
trag als vollkommen gerechtfertigt an, giebt dem 
Antragſteller jedoch anheim, denſelben bis zur 
dritten Leſung zurückzuziehen, um inzwiſchen 
eine Erklärung des Kriegsminiſters zu extra⸗ 


hiren. 


Abg. Richter zieht hierauf ſeinen Antrag 
vorläufig zurück Der Antrag Haſenclever wird 
abgelehnt und $ 44 unverändert angenommen. 

„Es folgt Abſchnitt IV Entlaſſung aus dem 
aktiven Heere). — Die ſämmtlichen 8s dieſes 
Titels (Ss 45—50) werden ohne weſentliche De⸗ 
batte angenommen. 

Der folgende Abſchnitt V (SS 51—62) han⸗ 
deln vom Beurlaubtenſtande und der Erſatzreſerve 
erſter Klaſſe. 

Die Commiſſion hat, wie ſchon die Ueber⸗ 
ſchrift des Titels ergiebt, entgegen dem Vor⸗ 
ſchlage der verbündeten Regierungen die Erſatz⸗ 
Reſerve erſter Klaſſe von dem Beurlaubtenſtande 
getrennt und im § 51 demgemäß eine Aenderung 
beſchloſſen, mit welcher ſich der Bundeskommiſſar 
Major Blume Namens der verbündeten Regie⸗ 


Sonntage wirſt Du die theure Mechtild Deine 
Gattin nennen.“ 

Berthold, dem es unſäglich weh um's Herz 
war, geſtand dem Vater, daß er nur mit betrübter 
Seele ſeinen Wunſch erfüllen werde. f 

„Die Hochzeit mit einem geliebten Weſen“, 
verſetzte er, el ein Feſt der höchſten Freude 
fein. Aber wie kann es das für mich fein, wenn 


ich 


Thränen erſtickten ſeine Stimme und er legte 
ſeine naſſen Augen auf die Hand des Vaters. 
„Du willſt ſagen, mein Sohn“, fuhr der 
Kranke fort, „wenn ich bald nach der Hochzeit 
das feſtliche Gewand mit dem düſtern Trauer⸗ 
kleide vertauſchen muß. Ich errathe, was Dich 
ſo tief bewegt.“ 5 
er junge Mann ſchwieg und ſchlug die 
bethränten Blicke zur Erde. 

Mit zitternder Hand hob der Greis ihm 
den Kopf empor. 

„Muth, mein braver Junge,“ ſagte er mit 
ſchwacher Stimme. Muth! Es muß ſein. Der 
Tod hat nichts Schreckliches mehr für mich, wenn 
ich Dich mit meinem Liebling Mechtild für alle 
Zeit verbunden weiß. Er wird ſich mir nicht 
nahen in der Geſtalt des grauſen Knochengerippes 
mit der Hippe, nein als ein lieblicher Genius, 
wie ihn die alten Griechen malen, der die Lebens⸗ 
fackel auslöſcht. Theile Mechtild meinen Willen 
mit und triff Deine Vorbereitungen. Mein ein⸗ 
iger Wunſch iſt, daß ich mich noch ſtark genug 
fühlen möge, Eurer Trauung beizuwohnen. Jeßt 
verlaß' mie Ich fühle mich todesmatt und will 
ein Wenig ruhen. 

Berthold küßte die bleiche Wange des Vaters 
und ging zu der Geliebten, welche weinend ihre 
Einwilligung zu der ſchnellen Vermählung gab. 

Der Wunſch des alten Herrn, daß der ehr⸗ 
wügbige Pfarrer, der ſeit vielen Jahren ſein hei⸗ 
liges Amt in dem nahen Dorfe bekleidete und 
mit dem Gutsherrn eng befreundet war, die 


fee, 
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rungen im Intereſſe des Zuſtandekommens des 


Geſetzes einverſtanden erklärt. 

§ 51 wird hierauf angenommen. 

Zu $ 52 hat die Commiſſion einen Zuſatz 
des Inhalts beſchloſſen, daß über die Ausübung 
der militairiſchen Controle, die Uebungen und 
die gegen Perſonen des Beurlaubtenſtandes zu⸗ 


läſſigen Disciplinarſtrafmittel ein beſonderes Ge⸗ 


ſetz nähere Beſtimmung treffen wird. 

Abg. Dr. Wehrenpfennig erklärt ſich gegen 
dieſe Zufa beſtimmung, da bei der heutigen Lage 
der Verhältniſſe es nicht richtig ſei, beſtimmte 
Geſetzesverheißungen in ein Ge hineinzuſchie⸗ 
ben, wenn dafür ein unbedingtes Bedürfniß gar 
nicht vorhanden iſt. 

Abg. Richter (Hagen) erklärt ſich für Bei⸗ 
behaltung des Zuſatzes. — Das Haus beſchließt 
demgemäß. 

Nach 8 53 haben bei eintretender allgemei⸗ 
ner Mobilmachung alle im Ausland befindlichen 
Perſonen des Beurlaubtenſtandes ſich unverzüg⸗ 
lich in das Inland zurückzubegeben, ſofern fie 
hiervon nicht ausdrücklich dispenſirt werden. — 
Der Paragraph wird angenommen. 

Die SS. 54 und 58 a. werden unverändert 
genehmigt. §. 58 enthält die Beſtimmungen über 
die Eintheilung der Mannſchaften der Reſerve 
und Landwehr nach Jahresklaſſen. Die Commiſſion 
hat beſchloſſen, dieſem §. noch die folgenden Be⸗ 
ſtimmung hinzuzufügen: „Diejenigen Mannſchaf⸗ 
ten jedoch, deren Dienſtverpflichtung in der Re⸗ 
ſerve oder Landwehr in der Zwiſchenzeit zwiſchen 
dem 1. April und 30. September abläuft, ſind 
auf ihren Antrag mit dem Zeitpunkte der erfüll⸗ 
ten Dienſtverpflichtung zur Landwehr bezw. zum 
Landſturm überzuführen.“ 

Reg. Comm. Major Blume erklärt ſich ge⸗ 
en dieſen Zuſatz, durch deſſen Annahme ſchwere 
neonvenienzen herbeigeführt werden dürften. So 
„B. wären im Sommer des Jahres 1866 eine 

fehr große Zahl von Mannſchaften während des 
Krieges mit Oeſterreich um die Zeit vom 1. April 
ab eingeftellt worden. Wollte man nun den 
Comiſſionsbeſchluß annehmen und zur Ausfüh⸗ 
rung bringen, ſo würde dadurch nach Ablauf der 
12jährigen reſp. 10jährigen Dienſtzeit der be⸗ 
treffenden Mannſchaft in der Armee ein Man⸗ 
el an Mannſchaften eintreten, der im Kriegs⸗ 
falle von erheblicher Bedeutung ſein könnte. Er 
bitte deshalb den in Rede ſtehenden Zuſatz der 
. abzulehnen. — Das Haus be 

emgemäß. §. 56 wird ohne Debatte ge- 


c 
em $. 57 beantragt Abg. Schr v. Lands⸗ 
berg⸗Steinfurt folgenden Zuſatz hinzuzufügen: 
„Bei ausbrechendem Kriege können die hinter 
den letzten Jahrgang der Landwehr zurückgeſtell⸗ 
ten Mannſchaften nur mit der Erſatzreſerve zwei⸗ 
ter Klaſſe einberufen werden. 
Der Antragſteller befürwortet ſeinen Antrag 


mit dem Hinweis darauf, daß man die von ihm 
erwähnten Mannſchaften ſtets an geeigneter 


Stelle bei der Landwehr eingezogen habe; da⸗ 
durch werde die Unterſtützung, welche vielen der 
betreffenden Mannſchaften durch die Zurückſtel⸗ 
lung gewährt werden ſoll, vollkommen illuſoriſch 
. 5 5 

Bundes⸗Comm. Major Blume bittet um 


Ablehnung des Antrages und es bei der bisheri⸗ 


en Einrichtung zu belaſſen. Man könne im 
Falle eines Krieges nicht zuerſt ungeübte Mann⸗ 
ſchaften einziehen, wenn man noch geübte 
Mannſchaften für die Armee disponibel habe. 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag 


Trauung in der Dorfkirche verrichten ſollte, konnte 
ihm leider nicht erfüllt werden, denn er war an 
dem anberaumten Tage ſchon ſo ſchwach, daß er 
das Zimmer nicht mehr verlaſſen konnte. 

So mußte denn die Vermählungsfeier im 


Schloſſe und par im Wohnzimmer des Barons, 


der in ein Kiſſen gelehnt in ſeinem Krankenſtuhle 
job, vor ſich gehen. Nur wenige Zeugen wohnten 
er Trauung bei. An Berthold's Seite ſtanden 
zwei mit dem Baron bekannte und in der Nähe 
wohnende Gutsbeſitzer, Mechtild wurde von zwei 
Enkelinnen des greiſen Pfarrers zu dem als Altar 
dienenden, mit Blumen bekränzten Tiſche geführt. 

Auf den ſchwachen Zuſtand des Gutsherrn 
Rückſicht nehmend hielt der Pfarrer nur eine 
kurze, aber doch erbauliche Traurede und ſprach 
den Segen voll tiefer Rührung über das junge 


Paar. 

Als die heilige Ceremonie vorüber, blieben 
die Trauzeugen nur noch kurze Zeit dort. Auch 
der Prieſter entfernte ſich. Der Baron war unn 
wieder mit ſeinen geliebten Kindern allein. 

Wie todesmatt er ſich auch fühlte, ſein Auge 
erglänzte doch in einem freudigen Lichte, als wenn 
ein Strahl von himmliſcher Wonne in ſeine Seele 
gefallen wäre. 

„Vom Leben ſcheidend“, murmelten ſeine 
bleichen Lippen, „ward mir doch durch die Gnade 
Gottes noch der heißeſte Wunſch meines Herzens 
erfüllt. Ich laſſe meine Lieblinge im ſicheren 
Hafen eines ſtillen Glückes zurück.“ 

Was der edle Mann ſelbſt fühlte und von 
ſeinem Arzte beſtätigt worden, ſollte ſchon nach 
zwei Tagen eintreffen. 

In der letzten Stunde, die ihm noch ver⸗ 
gönnt, wo Berthold allein an ſeinem Lager ſtand, 
nannte der Baron, der ſeinem Sohne, als dieſer 


das Jünglingsalter erreicht, das Geheimniß von 


der Flucht ſeiner Mutter bereits mitgetheilt, noch 
einmal ihren Namen, und fügte hinzu, daß er 
ſeinen in der nahen Stadt lebenden Rechtsan⸗ 
walt in's Vertrauen fene Wia 


„Dieſer rechtſchaffene Mann“, ſagte er, „wird 


Landsberg abgelehnt und $ 57 nach den Be⸗ 
ſchlüſſen der Commiſſion angenommen. 

§ 58 beſtimmt: „Perſonen des Beurlaub⸗ 
tenſtandes, welche ein geiſtliches oder ſeelſorgeri⸗ 
ſches Amt in einer mit Korporationsrechten in⸗ 
nerhalb des Bundesgebiets beſtehenden Religions⸗ 
geſellſchaft bekleiden, werden zum Dienſte mit 
der Waffe nicht herangezogen. Außerdem findet 
auf dieſelben die Beſtimmung des erſten Abſatzes 
dieſes Paragraphen Anwendung.“ 

bg. Hauck beantragt die Worte: „des Be⸗ 
urlaubtenſtandes“ zu ſtreichen. 

Abg. Dr. Wehrenpfennig bittet dagegen die 
Worte: „oder ſeelſorgeriſches“ zu ſtreichen und 
damit die Reg. Vorl. in dieſer Beziehung wie⸗ 
der herzuſtellen. 

Alg. Prinz Radziwill befürwortet den An⸗ 
trag Hauck. Major Blume habe ja geſtern ſchon 
geſagt, daß die Militärverwaltung nicht die 
Geiſtlichen zum Dienſt mit der Waffe heranzu⸗ 
ziehen beabſichtige, ſondern daß ſie hierbei nur 
die Candidaten der Theologie im Auge habe. 
Er mache darauf aufmerkſam, daß im Falle 
etwa eintretender Vacanzen die Militärverwal⸗ 
tung event. nicht in der Lage wäre, dann die 
Stellen der Feldgeiſtlichen zu beſetzen. Denn in 
den beiden letzten großen Kriegen habe ſich be⸗ 
reits ein Mangel an Perſonen für Beſetzung der 
Aemter der Feldgeiſtlichen herausgeſtellt. 

Bundeskomm. Major Blume erklärt ſich 
gegen den Antrag des Abg. Hauck, hat dagegen 
gegen den Antrag Wehrenpfennig nichts einzu⸗ 
wenden. 

Abg Lasker ſtellt hierzu den Antrag, hinter 
den Worten „des Beurlaubtenſtandes“ einzufü⸗ 
gen: „und der Erſatzreſerve“ zu deſſen Gunſten 
Abg. Hauck ſeinen Antrag zurückzieht. 

Bei der Abſtimmung werden die Anträge 
Wehrenpfennig und Lasker und mit denſelben 8 
58 angenommen. — Diefolgen den $$ 59 bis 62 
ſowie die Schlußbeſtimmungen $ 63 und 64 ge⸗ 
ben zu weſentlichen Debatten keine Veranlaſſung 
und werden angenommen. 

Abg. Krüger (Hadersleben) ſtellt folgenden 
Antrag: dem deutſchen Militairgeſetze folgenden 
Schlußparagraphen anzuhängen. „Auf dieſeni⸗ 
gen Gemeinden des Herzogthums Schleswig, wo 
eine Majorität bei den Reichstagswahlen für ei⸗ 
nen die baldige Ausführung des Art. V. des 
Prager Traktates vom 23. Auguſt 1866 fordern⸗ 
den Abg. geſtimmt hat, finden die Beſtimmungen 
des deutſchen Militärgeſetzes keine Anwendung.“ 

Nach Motivirung deſſelben durch den An⸗ 
tragſteller wird der Antrag abgelehnt (dafür ſtim⸗ 
men nur die Elſäſſer und die Polen), womit die 
zweite Berathung des Militairgeſetzes erledigt 
und die Tagesordnung erſchöpft ik 

Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
1. Dritte . des Geſetzes betreffend einige 
Aenderungen des Münzgeſetzes, 2. zweite Bera⸗ 
thung des Nachtragsetats. 3. zweite Berathung 
des Geſetzes über die Ausgabe von Reichskaſſen⸗ 
ſcheinen. 4. Verwaltungsbericht von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen. 


Berlin, 17. April. Die kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten verweilten geſtern Abends kurze Zeit in 
der Vorſtellung im Opernhauſe und kehrten dann 
ins Palais zurück, woſelbſt, wie ſchon gemeldet, 
eine muſikaliſch-dramatiſche Abendunterhaltung 


ſtattfand. Heute Vormittags ließ ſich der Kaiſer 
von den Hofmarſchällen Vortrag halten, empfing 


den Aufenthaltsort Deiner Mutter zu erforſchen 
ſtreben und ihr die Nachricht meines Todes über⸗ 
ſenden. Sie wird zugleich meine Vergebung ent⸗ 
halten. Sollte die Zukunft Dich mit der von 
einem Böſewichte bethörten Frau zuſammen führen, 
fo vergieb' auch Du ihr, wenn fie Dir reuig 
entgegentritt. Wer Gnade übt, kann auch ſelbſt 
auf die Gnade des Ewigen hoffen.“ 

Drei Tage ſpäter bewegte ſich ein Trauer⸗ 
zug von dem Herrenhauſe aus nach dem Dorf— 
kirchhofe, wo die- Familiengruft des Barons von 
Lieben lag. Berthold und Mechtild hatten einen 
geliebten Vater, der Pfarrer einen treuen Freund, 
die Dörfler einen gütigen Herrn zu beweinen. 

Als die Gruft ſich unter den üblichen Gere: 
monien geſchloſſen, ſagte der Pfarrer tiefbewegt: 

„Das hoͤchſte Lob, das man einem geliebten 
Todten zollen kann, iſt: Sein Wandel war der 
eines rechtſchaffenen Mannes, der, obwobl er 
ſchwere Kränkungen im Leben erleiden mußte, 
doch Mitleid und Erbarmen für den geringſten 
ſeiner Brüder in ſich trug. Friede ſeiner heili⸗ 


gen Aſche!“ 
Zehntes Kapitel. 
Der kleine und der größe Berthold. 

Die Gräfin von Straſſo hatte ihren Plan 
ausgeführt. 

Die ärmliche Wohnung des eisgrauen Baſek 
war mit Hülfe eines Lohndieners von ihr ſchon 
m nächſten Tage aufgeſucht und gefunden wor⸗ 

e 


n. 
Die un Frau hatte nur mit großer 


Mühe dem alten, halbtauben Mann begreiflich 
machen können, was ſie mit ihm und ſeinem 
kleinen Urenkel vorhabe; als er es aber endlich 
verſtanden und zwar unter Vermittelung des 
hübſchen Told, der ſich dicht an ſein Ohr legte 
und die Worte der Gräfin mit hellklingender 
Stimme wiederholte, da waren die blinden Augen 
des Greiſes von Freudenthränen überfloſſen und 
er hatte nach dem Saum ihres koſtbaren Ge⸗ 
wandes gehaſcht, um ihn an ſeine Lippen zu 
drücken. 5 


T.⸗O: 


2 7 6 Militärs, arbeitete mit dem Chef des 
Civil⸗Kabinets und hatte nach einer Spazier⸗ 
fahrt eine Konferenz mit dem Hausminiſter v. 
Schleinitz. 

— Am Schluß der heutigen Sitzung regte 
der Abg. Guerber die Frage an, wann der dritte 
Verwaltungsbericht des Reichskanzlers über El⸗ 
ſaß⸗Lothringen im Plenum zur Berathung geſtellt 
werden ſolle. Wie wir hören hatten die Herren 
aus Elſaß⸗Lothringen dieſelbe Angelegenheit be⸗ 
reits geſtern mit dem Präſidenten v. Forckenbeck 
beſprochen und wurde ihnen von letzterem der 
Beſcheid zu Theil, daß dies ganz davon abhänge, 
wann der Schluß der diesjährigen Sn über: 
haupt in Ausſicht genommen werde. Das Preß⸗ 
geſetz, das Biſchofsgeſetz und das Reichskaſſen⸗ 
Mate müſſen, wenn die Berathung des 
8. etzes beendet ſei, unter allen Umſtän⸗ 
den zuerſt zur Erledigung gelangen, und wenn 
dann noch Zeit übrig bleibe, wolle er den Ver⸗ 
waltungsbericht und die übrigen noch unerledig⸗ 
Gegenſtände zur Berathung ſtellen. Sollte 
der Schluß der gegenwärtigen Reichstagsſeſſion 
ſchon für den Sonnabend über acht Tage, alſo 
den 25 d. Mts. in Ausſicht genommen werden, 
dann würde der Bericht nicht mehr zur Erledi⸗ 
En gelangen, ſollte jedoch der Schluß der 

eſſion, wie es leicht möglich ſein könnte, erſt 
am 2 Mai erfolgen, denn verſpreche er ihnen, 
5 Bericht noch zur Erledigung gelangen 
werde. ö 

— In Folge der Amtzsentſetzung des Erz⸗ 
biſchofs Grafen Ledochowski werden die Demka⸗ 
pitel der Diözeſe Poſen⸗Gneſen aufgefordert 
werden, einen Nachfolger des ehemaligen Erzbi⸗ 
ſchofs vorzuſchlagen, und bis dies geſchieht, wird 
die Staatsregierung wahrſcheinlich einen Com⸗ 
miſſar mit der Verwaltung des Kirchenvermögens 
beauftragen. 

„Erzbiſchof Ledochowski wird von dem Ur⸗ 
theilsſpruch zunächſt keine Folgen verſpüren. 
Gegen den $ 31 des Geſetzes vom 12. Mai, 
wonach Kirchendiener, welche Amtshandlungen 
vornehmen, nachdem ſie aus ihrem Amte ent⸗ 
Sn worden find, mit Geldbuße bis zu 100 
Thlrn., im Wiederholungsfalle bis zu 1000 
Thlrn. beſtraft werden, kann er ſich nicht ver⸗ 
gehen, da ihm die Befugniß dazu fehlt, ebenſo 
wenig darf ein Stellvertreter in ſeinem Namen 
biſchöfliſche Funktionen vornehmen. Trotzdem 
bleibt der Erzbiſchof einſtweilen im e 
und wenn er nach Verbüßung ſeiner Strafe 
daſſelbe verläßt, wird wohl ſchon das ſogenannte 
„Kirchendienergeſetz“ erlaſſen ſein, welches die 
abgeſetzten Geiſtlichen außer Landes verweiſt. 

— München, 14. April. Ueber den Stand 
der Frage der Einführung der Civilehe in 
Bayern vernehmen wir, daß ein aus Beamten 
der Staatsminiſterien des Innern, der Juſtiz 
und des Kultus beſtehende Kommiſſion nieder⸗ 
geſetzt wurde, welche die Normen zur Durchfüh⸗ 
rung der Civilehe zu berathen und zu entwerfen 
hat. Es ſcheint, daß man nun vorerſt doch 
wieder die . habe, einen desfalſigen Geſetz⸗ 
entwurf den bairiſchen Kammern vorzulegen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 15. April. Die von 
der Berliner „N. A. Z.“ veröffentlichten In⸗ 
ſtruktionsdepeſchen Bismarcks an den Grafen 
Arnim in Rom werden von den heutigen Mor 
genblättern mitgetheilt und in ihren leitenden 
Artikeln einer Beſprechung unterzogen, deren 
Facit iſt, daß der Reichskanzler noch während 


Drei Tage ſpäter hatte Baſek mit ſeinem 
Urenkel ſeinen traurigen Aufenthalt mit ein paar 
bequem eingerichtete Stuben im Palaſte des Gra- 
fen von Straſſo vertauſcht, auch waren Beide mit 
neuen, reinlichen Kleidern und was ſie ſonſt noch 
bedurften, verſorgt worden. 

Das Hintergebäude, das die Armen bewohn⸗ 
ten, war nur durch einen ſchmalen Hof von dem 
Hauptgebäude getrennt. Die Gräfin konnte alſo 
den kleinen Berthold durch irgend einen ihrer 
Diener zu ſich holen laſſen. 

Als er zum erſten Male in ſeinem neuen, 
kleidſamen Anzug, ſauber gewaſchen und die 
blonden Haare zierlich gekämmt, vor ihr erſchien 
und mit kindlicher Zutraulichkeit auf ſie zukam 
und ihr für die hübſchen Kleider dankte, ſchloß 
ſie ihn ſogleich mit mütterlicher Zärtlichkeit in 
ihre Arme und fragte, ob er ſie wohl recht lieb 
haben könne. ' 

Told war um die Antwort nicht verlegen. 

„Meine Mutter war nicht ſo hübſch wie 
Ew. Gnaden,“ verſetzte er, „und hat mich oft 

eſchlagen und bei den Haaren geriſſen und ich 

habe ſie doch ſo gern gehabt und bitterlich ge⸗ 
weint, als die ſchwarzen Männer 5 wegtrugen, 
da werd' ich doch Ew. Gnaden lieb haben, die ſo 
gut gegen mich iſt und meinen blinden Urgroß⸗ 
vater verſorgen will.“ 

Dieſe mit kindlicher Aufrichtigkeit geſprochenen 
Worte gefielen der Gräfin ſo wohl, daß ſie das 
frei 115 ihren Schooß zog und ihm die Backen 

reichelte. 

„Wenn Du folgſam und artig biſt,“ ſagte 
ſie, „will ich Deine todte Mutter zu erſetzen 
verſuchen.“ . 

Der Knabe ſchmiegte ſich zärtlich an fie, 

„Ich will Alles thun, was Ew. Gnaden 
wünſchen,“ verſicherte er. „Aber viel wird das 
15 ſein. Ich bin noch ſo klein und unwiſ⸗ 
end.“ 

„Für Dein Wachſthum wird die Zeit ſorgen,“ 
verſetzte Frau von Straſſo mit ſanftem Lächeln, 
„und für Deine Ausbildung eine gute Schule, 


| 


des Konzils die beſte Abſicht gehabt habe, der 


4 


Kirche volle Freiheit in kirchlichen Dingen zu 
laſſen, jeden Uebergriff auf das ſtaatliche Ger 


biet aber abzuwehren und, daß die katholiſche 


Kirche es alſo nun ſich ſelber zuzuſchreiben habe, 
wenn ſich jetzt das mächtige Schwert des deut⸗ 


ſchen Reiches gegen einen Epiſkopat erhebe, der 


das Vertrauen der deutſchen Regierung zu ſei⸗ 


ner nationalen Geſinnuug getäuſcht habe. Die 
„Preſſe“ kündigt am Schluſſe ihrer Betrachtun⸗ 
gen an, , daß fie weitere Enthüllungen demnächſt 


zur Kentniß ihrer Leſer bringen werde, welche 
in dieſer Beziehung recht erbaullche Aufſchlüſſe 


geben dürften.“ 
— 16. April. Das Abgeordnetenhaus hat 
heute die Generaldebatte über die zweite kon⸗ 


feſſionelle Geſetzvorlage, welche die Anerkennung 


der Religionsgeſellſchaften betrifft, zu Ende ge⸗ 
führt und die Geſetzvorlage mit großer Majori⸗ 
tät angenommen. Es traten im Ganzen nur 5 
Redner auf, die ſich ſämmtlich für die Vorlage 
ausſprachen. rinzipielle Bedenken wurden von 
keiner Seite erhoben. 5 

— Der „Volksfreund“ veruimmt, ſeitens 
der römiſchen Kurie ſtehe ein energiſcher Proteſt 
gegen die Abſetzung Ledochowski's bevor. 

Frankreich. Paris 15. April. Der außer⸗ 
ordentliche Regierungs⸗Commiſſar Contre⸗Admi⸗ 
ral Ribourt, der in beſonderer Miſſion nach 
Neu⸗Caledonien abgeht, reiſt am 20. von Brin⸗ 
diſi ab. Die Lieutenants zur See Behie und 
Lormier begleiten ihn. Roch 
haben Sydney verlaſſen. 
iſt mit O. Pain nach New⸗Nork abgegangen, u. 
Jourde, Grandihle ſowie Belliére find nach San 
Francisco unterwegs. 

— „Bien Publit“ 
nique erhalten: 

„Das „Bien Public“ ſpricht in feiner geſtri⸗ 
Nummer von ungefähr 100 Entweichungen, wel⸗ 
che unter den nach Neu-Galedonien Deportirten 
ſtattgefunden hätten. Es fügt hinzu, daß man 
im letzten Miniſterrath dieſe Sache einer ernſt⸗ 
lichen Diskuſſion unterzogen habe. Dieſe Nach⸗ 
richt iſt vollſtändig falſch, und der Vorbehalt, 
mit welchem das „Bien Public“ ſie zu umgehen 


hat folgendes Commu⸗ 


für nothwendig erachtet, benimmt ihrer Ver⸗ 
öffentlichung keineswegs den Charakter ſehr be⸗ 


dauernswerthen Leichtſinns.“ Ungeachtet dieſes 
Dementis iſt es aber doch wahr, daß eine grö⸗ 
ßere Anzahl von Deportirten bei der Reiſe nach 
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efort und Genoſſen 
Der „Laternenmann“ 


„ 


Neu⸗Caledonien und dann aus der Strafcolonie 


ſelbſt entkommen ſind. 

Paris, 16. April. Der dem linken Centrum 
angehörige Deputirte Pernolet hat an die offi⸗ 
eiöſe „Preſſe“ ein langes Schreiben gerichtet, in 
welchem er erklärt, daß 
mäßigten Elemente der National⸗Verſammlung 
nicht gelingen werde, da dies lediglich eine Ver⸗ 
ſchmelzung aller prinzipienloſen Monarchiſten ſein 


würde. — Herr Thiers hat ſeiue Reiſepläne auf⸗ 1 


gegeben und beſchäftigt ſich nur mit Vorberei⸗ 
tungen für die bevorſtehende parlamentariſche 
Kampagne. Zu dieſem Behufe finden im Hotel 
Bagration täglich Konferenzen ſtatt. — Der be⸗ 
kannte Schriftſteller und ehemalige Theaterkri⸗ 
tiker des „Journal des Débats“, Jules Janin, 
liegt im Sterben. (Nat- Ztg.) 
Italien. Rom, 11. April. Das Organ 
der Jeſuitenpartei im Vatikan, die „Voce della 
Verita“, meldet: „Se. Heiligkeit empfing geſtern 
Lady Herbert of Lea in Begleitung der Terme 
des engliſchen, ſchottiſchen und irischen Collegiums. 
Sie verlas die Namen der katholiſchen armen 
Mädchen Großbritanniens einer Adreſſe an den 


ſo lange ich mit meinem Gemahl in Wien ver⸗ 
weile. Auf meinem Gute will ich ſelbſt Deine 


Lehrerin ſein. Nun mußt Du mich aber nicht 


mehr, wie Du bis jetzt gethan, Ew. Gnaden 
nennen. 5 

Das Kind ſah ſie verwundert an. 
A was ſoll ich denn ſonſt ſagen, Ew. 


„Meinem Ohre klingt nichts ſchöner als der 


Name Mutter. So gieb mir dieſen Namen denn 
Du herziges, liebes Kind. Und ich will Dich 
dafür meinen Sohn Berthold heißen. Ach, daß 
Du dieſen 1 8 Namen trägſt, macht Dich mir 
doppelt werth. Wie ein ſchöner, ſanfter Glocken⸗ 


ton aus längſt verſchwundener Jugendzeit be⸗ 


rührt dieſer köſtliche Name meine Seele und 
entlockt mir Thränen der Wehmuth und nie 
endender Reue.“ f 
„Die letztgeſprochenen Worte feiner Wohl⸗ 
thäterin verſtand der Knabe nicht wohl, aber den 
zuerſt ausgeſprochenen Wunſch. 
„Alſo nicht Ew. Gnaden, ſondern liebe 
Mutter?“ fragte er. 
„Ja, mein — mein kleiner Berthold.“ 
Sie ſetzte ihn auf den Teppich des Zim⸗ 
mers. 
„Und nun geh', mein Kind, und erzähle 


Deinem Urgroßvater, was ich zu Dir geſagt 


habe.“ 
„O, das wird dem alten Man viel Freude 
machen Behüt' Dich Gott, liebe Mutter!“ 
Er küßte ihre ſchöne, weiße Hand und hüpfte 
dann vergnügt aus dem Zimmer. 
N Fortſetzung folgt.) 


Berichtigung. Der geſtern von uns nach 
dem „B. C.“ mitgetheilte Nachruf des am 19. d. Mts. 
verſtorbenen Oberbürgermeiſter Grabow enthält den 
unrichtigen Vornamen Wilhelm, während nach der 
heute erfolgten Familien⸗Anzeige der Verewigte die 
Namen „Carl Friedrich“ führte. 


eine Einigung aller ge⸗ 


1 


eiligen Vater und überreichte ihm 90,000 Fran⸗ 
, welche dieſe für ihn geſpart haben. „Wie 
rend!“ ruft die „Voce della Verita“, „viele 
ler armen Mädchen haben den Verdienſt meh⸗ 
ker Tage geopfert, manche den von mehreren 
Vochen, ein Blumenmädchen die Pence, welche 
e nach und nach zuſammengebracht hat. Seine 
heiligkeit ſagte in der Antwort auf die Adreſſe, 
aß ihm dieſes Opfer vor allen andern lieb und 
derthvoll ſei, und daß er den frommen Gebe⸗ 
nen ſeinen apoſtoliſchen Segen dafür ſchicke. 
Auch ſprach er ſeine hohe Zufriedenheit über die 
Onftigen Nachrichten aus England aus, denn er 
upfange nicht nur tagtäglich ⸗Beweiſe von Liebe, 
ue und Anhänglichkeit von dort, ſondern er⸗ 
re auch, daß in Folge häufiger Uebertritte von 
Bern zur alleinſeligmachenden römiſchen Reli⸗ 
gon der Katholicismus dort zuſehends an Zahl 
ud Macht ſeiner Anhänger gewinne.“ 

Rußland. St. Petersburg, 13. April. 
aus Aſien berichtet der „ruſſiſche Invalide,“ 
er Schah ſei äußerſt unzufrieden mit der ſeitens 
bekannten engliſchen Commiſſion für gut 
gefundenen Grenzregulirung zwiſchen Perſien einer⸗ 
eits und Afghaniſtan reſp. Beludſchiſtan anderer⸗ 
kits. Das Cabinet von Theheran habe gegen 
Meje Entſcheidungen Proteſt erhoben. Uebrigens 
Sende Naſſer Edin ſeit feiner Rückkehr aus Eu⸗ 
kopa auf nichts fo viel Aufmerkſamkeit, als anf 
die Organiſation feines Heeres. Der bisherige 
Ariegsminiſter Mirza⸗Chuſſeich⸗Khan iſt verab⸗ 
ſhiedet worden und an ſeine Stelle hat der Schah 
einen zweiten Sohn Kamrane Mirza mit der 
tung der Angelegenheiten der Armee betraut. 


YProvinzielles. 


„ — Dem Provinzial⸗Schulrath, Hrn. Dr. 
Schrader, der ſpeciell auch die Inſpection des hie⸗ 
en Gymnaſiums führt, iſt der Kaiſ. ruſſ. 
St. Stanislaus⸗Orden verliehen worden. 
Graudenz, den 17. April. Geſtern Abend 
J Burde in einer außerordentlichen Sitzung der 
Ftladtverordneten über die Einführung des Herrn 
faßt dermeiſters Pohlmann entgiltig Beſchluß ge⸗ 
Abt. Dieſelbe ſoll am Montag den 20., Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, in gemeinſamer Sitzung des Ma⸗ 
Aſtrats und der Stadtverordneten ſtattfinden. 
er Kommunal⸗Departementsrath Herr Regie⸗ 
zungsrath Weſtermann aus Marienwerder wird 
In Auftrage der Regierung dazu erſcheinen. Um 
Uhr Abends findet im Schwarzen Adler ein 
Feſteſſen ſtatt. G.) 
Conitz, 17. April. Die der „Con. Ztg.“ 
ommene Notiz, es ſei ſämmtlichen katholiſchen 
geistlichen hieſigen Kreiſes die Lokalſchulinſpec⸗ 
bon entzogen worden, berichtigt daſſelbe Blatt 
zeute dahin, daß Pfarrer Dr. Borraſch in Pruſt 
ech im Beſitz der Localaufſicht ſich befindet, da 
egen genannten Herrn in Ausübung feines Am⸗ 
der bisher nichts zu erinnern war; ferner ſoll 
. vom Oberpräſidenten beſtätigten Pfarrer 
dohntkowski in Neukirch die Juſpeckion über die 
Lortige Schule übertragen werden. 
* Memel. Der von feiner Mſſionsreiſe in 
ie Provinz zurückgekehrte Apoſtel der Sozialde⸗ 
Mofraten, eg el Lampe, hat I unſere 
tadt zu ſeinem dauernden . itze darum 
wahrſcheinlich ausgewählt, weil er ſich der Hoff⸗ 
nung hingiebt, für die Realiſirung feiner Ideen 
unter den Arbeitern hier am beſten Propaganda 
Machen zu können. Am Nachmittage des zweiten 
Oſterfeiertages hielt er, trotz der unfreundlichen 
ikterung, auf einem Hofe eine Volks⸗Verſamm⸗ 
dung, in welcher er, dem Vernehmen nach, die 
usdezeichnete Thätigkeit der Reichstags-Abge⸗ 
mieten feiner Partei bei jeder Geſetzvorlage 
* überſchwenglichen Lobreden illuſtrirte und mit 
din Refrain ſchloß: Sorget mit aller Energie 
für, wenn ihr einer beſſern Zukunft entgegen 
leben wollt, daß die Anzahl der Deputirten im 
weustage aus der Klaſſe der Arbeiter vergrößert 
derde. Morgen hat Lampe die hieſigen Mitglie- 
u des Allgemeinen Deutſchen Arbeiter⸗Vereins 
ind ſolche, die es werden wollen, zu einer Ver⸗ 
umlung eingeladen. Die Redefertigkeit des 
a Hators wird allgemein anerkannt, die um fo 
Fbanzender hervortritt, da es keiner der Arbeiter 
St, dem gewandten Redner irgendwie ernſt 
ypoſition zu machen. (T. 3.) 
Ke, Kreis Mogilno 17. April. (O. C.) 
itkeistag.) Am 21. April er. findet in Mogilno 
N 3 Betckkos Hotel eine Kreis-Verfammlung at 
Sur Verhandlung kommen 7 Gegenſtände: 
gli 1. Wahlen, insbeſondere Wahl eines Mit⸗ 
Liedes der Abſchätzungs⸗Commiſſion in Feuer⸗ 
ii -thtö«Ungelegenbeiten für den Diſtrikt Mo⸗ 
o. 


dil 


196 2. Aufnahme eines Darlehns von ungefähr 

„000 Thlr. oder 588,000 Mark Reichswäh⸗ 

fund aus dem Neichsinvalidenfond behufs Til⸗ 

müder im Jahre 1869 aufgenommenen Kreis⸗ 
ihe. 

3. Antrag des Magiſtrats zu Gembic auf 
duerlängerung der Mogilno⸗Gembicer Chauſſee 
1 Roy, pie Stadt Gembie in der Richtung auf 
1 in. 


1 


ken z. 4. Bewilligung der dem Johanniter⸗Kran⸗ 
Sthauſe zu Pokosc bisher gewährten jährlichen 
1erovenfion von 30 Thlen. auch auf die Jahre 
tr 5 und 1876 mit der Maßgabe, doß der Be⸗ 
naß zuſammen mit den übrigen Kreis⸗Kommu⸗ 
albeiträgen aufgebracht wird. 
ezirksveränderungen. 
NN 6. eventuelle Annahme der Landgemeinde: 
Verfaſſung Seitens der Stadt Kwiczißewo. 


755 


1 


Jo kales. 


— Kreistagswahl, Als Vertreter des Großgrund⸗ 
beſitzes an Stelle des ausgeſchiedenen Hrn. Rauch 
iſt in dem am 18. d. M. ſtattgehabten Wahltermin 
Hr. v. Kries⸗Friedenau gewählt. Derſelbe erhielt 
21 Stimmen, während 18 auf Hrn. Dommes⸗ 
Morczyn lauteten. Ir 

— Züdiſches Kur-Hofpital in Colberg. Wie der 
Vorſtand deſſelben in Nr. 177 der Nationalzeitung 
bekannt gemacht, iſt daſſelbe bereits durch freiwillige 
Gaben (über 8000 Thlr.) und gezeichnete Jahres⸗ 
beiträge ſoweit feinem Inslebentreten näher ge— 
rückt, daß Mitte Juli ſeine Eröffnung für arme 
jüdiſche Kranke erfolgen ſoll. Bewerber um Auf⸗ 
nahme in daſſelbe aus ganz Deutſchland haben bis 
zum 15. Juni ihre Geſuche nebſt dem Zeugniß eines 
promov. praktizirenden Arztes an den Vorſitzenden 
des Vorſtandes, Herrn Sanitätsrath Dr. Hirſchfeld 
in Colberg zu richten. 

— Seigen-Aafee, Man bemüht ſich vielfach in 
Erkundigungen nach dieſem den edlen Mokka vertre⸗ 
tenden Stoffe uud deſſen Anwendung, und beſonders 
ſeitdem ein hieſiges Geſchäft denſelben angeſchafft hat 
und empfiehlt. Wenn wir denſelben auch ſelbſt bis⸗ 
her weder angewendet noch verſucht haben, ſo geht 
uns darüber doch nachfolgende verläßliche Auskunft 
zu, die uns der Mittheilung werth erſcheint. 

Der Feigenkaffee, ein Surrogat, welches wir 
ſchon mehrfach empfohlen, hat bereits die Feuerprobe 
der Praxis ſeit Jahren beſtanden, und beeinträchtigt 
den Geſchmack des reinen Kaffeeaufguſſes am we⸗ 
nigſten. Es hat ſich im Laufe der letzten zehn bis 
fünfzehn Jahre der Feigenkaffee in Oeſterreich eine 
ſo allgemeine Verbreitung und Beliebtheit verſchafft, 
daß ohne einen ſolchen Zuſatz zum Bohnenkaffee ge⸗ 
genwärtig wohl keine öffentlichen Kaffeehäuſer, beſon⸗ 
ders Wiens, Kaffee ausſchänken. Man darf wohl 
behaupten, daß der ſpezifiſche weiche, vollmundige Ge⸗ 
ſchmack des Wiener Kaffee, den die vielen fremden 
Beſucher der letzten Weltausſtellung gewiß in ange⸗ 
nehmer Erinnerung behalten haben werden, dem Zu⸗ 
ſatz der geröſteten Feige zuzuſchreibeg iſt. Freilich 
kommt in Betracht, daß ſich über den Geſchmack 
ſtreiten läßt, doch iſt auch zu beachten, daß nicht jede 
Sorte Feigenkaffee gleich gut iſt und ſich die Menge 
des Zuſatzes nach Geſchmack und Gewohnheit richtet. 
Es werden zur Bereitung des Feigenkaffees nicht 
immer die beſten und geeignetſten Sorten von 
Feigen verarbeitet, auch finden ſchon Verfälſchungen, 
z. B. mit gebörrten und geröſteten Birnen, ſtatt. 
Da es der Hausfrau ſelten möglich ſein wird, ſich 
anders als durch Geſchmack und Geruch von der 
Reinheit und Güte des Feigenkaffees zu überzeugen, 
ſo kann zunächſt nur der Rath ertheilt werden, beim 
Ankauf darauf zu ſehen, daß der Feigenkaffee nicht 
ſäuerlich ſchmecke und rein und nicht unangenehm 
rieche. Auch werde beim Feigenkaffee, wie bei allen 
Surrogaten, darauf gehalten, nur die beſte, erſte 
Sorte zu kaufen; der niedrigere Preis zweiter Sorten 
wird eben nur durch Vermiſchung der beſſeren Sorte 
mit werthloſeren Stoffen möglich gemacht. Die Pro⸗ 
duktion des Feigenkaffees beſchränkt ſich zur Zeit nicht 
mehr auf Oeſterreich, ſeit etwa einem halben Jahre 
iſt auch in Berlin eine Fabrik entſtanden, deren Fa⸗ 
brikate nach den Unterſuchungen, welche ſeitens der 
Berliner Induſtriebläiter angeſtellt worden, als 
völlig unverfälſcht und von beſter Qualität befunden 
worden ſind. Die Unterſuchung der von den In—⸗ 
duſtrieblättern vergleichsweiſe analyſirten Proben 
öſterreichiſcher Fabrikate fiel ſogar zu Gunſten des 
Berliner Fabrikates aus, was natürlich nicht aus⸗ 
ſchließt, daß es nicht auch Fabriken in Oeſterreich 
giebt, die einen Feigenkaffee von der Güte des Ber⸗ 
liner Fabrikates liefern. Zur Anwendung des Fei⸗ 
genkaffees ſelbſt ſei bemerkt, daß man gewöhnlich das 
Verhältniß von drei Theilen Kaffeebohnen auf einen 
Theil Feigenkaffee rechnet, daß alſo, wer früher vier 
Loth Kaffeebohnen nahm, dann nur drei Loth Bohnen 
und ein Loth Feigenkaffee nimmt. Das Gewohntſein 
des Genuſſes einer ſolchen Miſchung kommt der 
Sparſamkeit zu Hülfe, und läßt eine Miſchung aus 
gleichen Theilen Kaffeebohnen und Feigenkaffee noch 
wohlſchmeckend erſcheinen. Was den Feigenkaffee aber 
beſonders in der Haushaltung als Zuſatz⸗ und Ver⸗ 
dünnungsmittel des gewöhnlichen Kaffees empfiehlt, 
iſt, daß, weil er die aufregende Wirkung der Kaffee⸗ 
bohnen nicht theilt und von bedeutend angenehmerem 
Geſchmack als andere Kaffeeſurrogate iſt, recht eigent⸗ 
lich als ein den Kindern zuträgliches Getränk ange⸗ 
ſehen werden muß. — 

— Die Danziger Oper betreffend. Herr Theater⸗ 
direetor G. Lang hat nicht nur dem hieſigen Ma⸗ 
giſtrat angezeigt, daß er verhindert ſei mit ſeinem 
Opernperſonal herzukommen, ſondern die gleiche Mit⸗ 
theilung auch in einem an die Redaetion d. Ztg. 
gerichteten Schreiben gemacht und ausführlich moti⸗ 
virt. Laut dieſes letzterwähnten Briefes beſteht nicht 
nur der Magiſtrat von Bromberg auf ſtrikte Erfül⸗ 
lung der von Herrn L. ſchon vor längerer Zeit ein⸗ 
gegangenen Verbindlichkeit, bis zum Ende des Mo⸗ 
nats April in Bromberg Vorſtellungen zu geben, 
ſondern es ſtellt ſich dem Auftreten der Geſellſchaft 
in unſerem Orte noch ein anderes, für jetzt ſchwerer 
zu überwindendes Hinderniß entgegen. Es iſt der 
Anſpruch, welchen die Genoſſenſchaft deutſcher Autoren 
und Componiſten erhebt. Dieſe Genoſſenſchaft ge— 
nehmigt die Aufführungen von Opern in Thorn 
nicht und würde Herr L. nach dem Reichsgeſetz von 
1870 in die ſchlimme Lage verſetzt ſein, die betreff. 
Brutto⸗Einnahmen als Strafe bezahlen zu müſſen. 
In Bromberg muß Herr L, wie er in feinem Briefe 
beklagt, für jede Wagner'ſche, Marſchner'ſche Oper 
wie für die Compoſitionen von Verdi, Nicolai ꝛc. ꝛc. 
alſo geradezu für alle neueren dramatiſchen Tonwerke 
pro Abend 18 Thlr. bezahlen. Allerdings eine ſehr 
harte Forderung, deren Feſthalten nicht nur das 
Thegterpublicum und die Thegterunternehmer ſchädigt, 


ſondern ſchließlich auch für die Autoren und Compo⸗ 


niſten die nicht vortheilbafte Folgen haben wird, daß 
immer mehr alte, bereits honorarfreie dramatiſche 
Werke aufgeführt werden und die neueſten liegen 
bleiben, bis ſie alt geworden ſind. Dir. Haaſe in 
Leipzig ſteht mit dem Vorſtande der Genoſſenſchaft 
wegen ſolcher Forderungen im Prozeß, hat dieſen 
in 2. Inſtanz bereits gewonnen und dürfte durch die 
Entſcheidung der 3. Inſtanz, welche die Genoſſenſchaft 
betreten hat, das von dieſer aufgeſtellte, durch ſeine 
Uebertreibung allen verderbliche Princip hoffentlich 
endgültig aufgehoben werden. 

— Photographieen. Die photographiſche Geſell⸗ 
ſchaft zu Berlin hat eine reiche Auswahl großer und 
ſchöner photographiſcher Abbildungen, theils nach 
vortrefflichen Gemälden, theils nach plaſtiſchen Kunſt⸗ 
werken abgenommen, durch ihren Reiſenden Herrn 
Hartwig bergeſchickt, in der Hoffnung, auch bier 
Käufer für ſolche Kunſtwerke — denn das ſind 
ſie wirklich — zu finden. Herr Hartwig hat im 
Gaſthofe zu den drei Kronen, wo er logirt, die 
Mappen mit den hier noch nie in ſolcher Größe 
und vollendeten Ausführung geſehenen Lichtbildern 
zur Anſicht ausgelegt. Ich habe ſie dort in Augen⸗ 
ſchein genommen und kann aus voller Ueberzeugung 
es ausſprechen, daß ich die Bilder für ſehr werth⸗ 
voll erkenne, und kann jedem Freunde ſolcher Werke 
empfehlen, ſie anzuſehen, und wenn ſeine Mittel es 
erlauben, eines oder mehrere derſelben käuflich zu er⸗ 
werben, Der Preis der Bilder ſteigt ja nach ihrer 
Größe und der Schwierigkeit ihrer Herſtellung von 
15 Sgr. bis auf 15 Thlr., eine Summe, die nicht die 
Hälfte deſſen beträgt, was ein Kupferſtich von glei⸗ 
chem Format koſten würde. Da das Anſehen ſo ſehr 
bequem und keineswegs mit der Verpflichtung zum 
Ankauf verbunden iſt, empfehle ich dringend recht 
zahlreiche Beſichtigung der Mappen. Dr. Brohm. 

— Aennouiten- Auswanderung. Am 17. d. Mts. 
reiſten mit dem Nachmittagszuge zwei Mennoniten⸗ 
Familien aus dem Thorner Kreiſe und zwar die 
Beſitzer Wilhelm Ewert aus Ober-Neſſau und Franz 
Funk, beide mit allen ihren Angehörigen, von hier ab 
um ſich nach Amerika zu begeben unb dort ſich nie⸗ 
derzulaſſen. Beide haben ihre Grundſtücke verkauft 
und nicht unbedeutende Geldmittel mitgenommen, 
hinreichend um jenſeits des Oceans Farmen anzu⸗ 
kaufen oder neu anzulegen. Als Grund ihrer Aus⸗ 
wanderung gaben ſie an, daß ſie ihre Söhne nicht 
der allgemeinen Wehrpflicht unterwerfen wollen, von 
deren Erfüllung jetzt auch die Mennoniten nicht mehr 
befreit ſind. Auf dem Bahnhofe ſchloſſen ſie ſich an 
eine etwa 200 Köpfe ſtarke Colonne von Mennoniten 
an, welche aus Rußland angelangt waren und gleichfalls 
nach Amerika ziehen, weil durch die ruſſiſche neueſte Mili⸗ 
tärorganiſation die allgemeine Verpflichtung zum 
Dienſt in der Armee auch dort eingeführt und die 
früheren Privilegien der Mennoniten auch dort auf⸗ 
gehoben find. Den Anhängern dieſer Glaubensrich⸗ 
tung verbietet allerdings ihre religiöſe Anſchauung 
den Dienſt mit der Waffe gegen Feinde und den 
blutigen Kampf, in Deutſchland und namentlich 
in Preußen iſt aber durch kriegsherrlichen Befehl und 
die Anordnungen der Militärbehörden Vorſorge ges 
troffen, daß die Mennoniten ihrer Staatspflicht ge⸗ 
nügen können, ohne je in die Lage zu kommen von 
ihren Waffen blutigen Gebrauch machen zu müſſen. 
Ein wirklicher Conflikt zwiſchen dem Staatsgeſetz und 
den Glaubensvorſchriften liegt alſo bei uns durchaus 
nicht vor. 

— Lotterie. Bei der am 17. d. Mts. angefangenen 
Ziehung 4. Klaſſe 149. Königlich preußiſchen Klaſſen⸗ 
Lotterie fiel 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 61,423. 
1 Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 79,471. 

32 Gewinne von 1000 Thlr. fielen auf Nr. 70 
287. 1132. 2165 3123. 4961. 9126. 17,277. 17,312 
17,444. 17,596. 18,917. 27,522. 32,520. 33,847. 37,443 
37,793. 38,436. 40,065. 44,701. 50,357. 52,556. 53,452 
57,354. 58,411. 66,625. 68, 882. 74,406. 75,347. 77,355 
85,902 und 88,586. 

57 Gewinne von 500 Thlr. auf Nr. 2684. 3227 
3326. 4053. 4381. 11,966. 13,513. 14,574. 14,807. 15,606 
17,394. 21,128. 23,043. 23,178. 31,034. 31,614. 33,023 
33,816. 34,513 35,011. 37,816. 37,821. 38,341 
42,342. 45,592. 47,850. 49,474. 49,809, 51,718 
54,065. 60,181. 62,691. 64,159. 65,492. 
69,287. 69,881. 70,589. 79,246. 7, M. 
81,804. 83,186. 84,569. 85,298. 86,099. 86,236. 
87,034. 88,439. 89,335. 90,771 und 91,763. 

75 Gewinne von 200 Thlr. auf Nr. 238. 706. 2178 
4917. 5245 6092. 6579. 6962. 8517. 3. 11,157 
11,611. 11,668. 12,448. 13,158. 13,338. 19,839 
21,987. 22,625. 23,520. 27,521. 29,128. 31,273. 33,628 
36,900. 37,047. 37,102. 37,513. 37,695. 3. 38,111 
38,925. 39,462. 40,077. 41,465. 43,503. 44,242. 45 207 
46,173. 46,508. 47,026. 49,590. 52,462, 7. 55,102 
55,601, 58,654. 59,332. 59,566. 60,171. 61,970 
62,141. 64,882. 65,011. 70,065. 72,002. 74,109 
74,633. 74,934. 75,343. 76,742. 82,606. 84,697. 85,483 
85,576. 85,639. 88,614. 90,261, 90,470. 90,591. 92,006 
und 94,718. 


Vriefkaſten. 
Eingefandt 

: Wir können uns nicht ace auf die 
5 unonce der Photographiſchen Geſellſchaft in 
erlin noch beſonders binzuweiſen. Die Beſtrebun⸗ 
en der Geſellſchaft des großartigſten Etabliſſements 
feuer Art, der klaſſiſchen und modernen Kunſt durch 
Vervielfältigung ihrer beſten Werke in den weiteſten 
Kreiſen eine heimiſche Stätte zu bereiten, haben ſeit 
längerer Zeit die Augen der kunſtliebenden Welt auf 
ich gelenkt und auch in den bedeutendſten Kunſt⸗ und 
ageszeitungen der Gegenwart die ehrenvollſte Ans 
erkennung gefunden. Möge daher Niemand die gün⸗ 
ſtige Gelegenheit verſäumen, ſich die reichhaltige 
Muſterſammlung des Reiſenden, deſſen Aufenthalt 
hier nur einige Tage dauern wird, durchzuſehen, reſp. 
ſich eine Zimmerzierde von bedeutendem Kunſtwerthe 
zu verſchaffen. Von Meiſtern der Neuzeit find Knaus, 
Vautier, Camphauſen, Grützner, Piot, G. Richter, 
Meyer von Bremen, Angeli, Kretſchmer, Steffeck 

u. A. in der Sammlung vertreten. 


Getreide-Markt. 


Chora, den 18. April. (Georg Hirſchfeld.) 
etter: ſchön. N 

Weizen bunt 124—130 Pfd. 77—82 Thlr., hoch⸗ 

bunt 128 bis 133 Pfd. 83—85 Thlr., per 2000 Pfd. 


36,300. 
48,194. 
63,523. 
72,003. 79.335 


86,400 


Auuſt. 


* 


69,204 


Roggen 60—62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 50 —56 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 60—63 Tölr. per 2000 ‘Bid. 
Hafer 33- 36 Thlr. pro 1250 Pfd. 


Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 21 ½ thlr. 
Rübkuchen 2¼½— / Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 18. April. 1874. 
Fonds: festest. 


Russ. Banknoten 947 
Warschau 8 Tage 93 
Poln. Pfandbr. 5% . . . . . . 79 ½ 
Poln. Liquidationsbriefe „ 67½ 
Westpreuss. do 4% 96 
Westprs. do. 4½%,¶ q „102½ 
Posen. do, neue 4% . 2... 94% 
Oestr. Banknoten 89% 
Disconto Command. Aub. 168 ½ 
Weizen, gelber: 
April: 275: at, 87 
Septbr.-Vcibr.- ..  . u, 82¼6 
Roggen: 
lo oh a 
Apkil-Mei 57.70, En 
dulicAugust „247-2, 0 le 
Septbr.-Octbr . „ 
Rüböl: 
„ 275.2 18 
Mai-Juni e 3 4 185% 
Septbr.- October „20% 
Spiritus: 
Jͤ re 2 
r 3: Zr 
Aug.-Sepibr. . . . . . 2313 


Preuss. Bank-Diskont 
Lombardzinsfuss 50/,. 


— ͤH—— — 
Fonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 17. April. 


4% 


Gold p. p. . 
Imperials pr. 500 Gr. 461½¼ G. 
Re: Silbergulden 85 bz. 5 

o. D. J Stüd] 93% bz. 
11 5 8 7 G. f S 
remde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 998/10 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Nubel 920 bz. = 
Für Getreide machte ſich heute eine recht fefte 
Stimmung geltend, die anſcheinend durch Deckungen 
begünſtigt wurde. Die en ee en durchweg 
gewonnen, während für Loco⸗Waare keine beſſeren 
4 = een waren. Weizen gef. 9000, Roggen 
} Str. 
Rübol blieb ohne beſondere Aenderung im 
A gg 18 derlich 
Spiritus fand keine ſonderlich gute Frage, und 
die Preiſe vermochten ſich unter kleinen tun 
gen nur ſchwach zu behaupten. Gek. 80,000 Liter. 
Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
D. 5 < 
doggen loco 57—68 Thlr. pro 1000 Kilo 
Qualität gefordert. n 2 805 
Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
8 1 2 1 N: 
afer loco 54—67 Thaler pro 1000 Ki 
Qualität gefordert. WR ER 
Erbſen, Kochwaare 62—67 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 55—61 Thlr. bz. 

üböl loco 17%4 thlr. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 
Petroleum loco 10 thlx. be 


bez. 
piritus loco ohne Faß per 10,000 Li : 
22 thlr. 9 ſgr. bez. Jaß per 10,000 Liter pCt 


Breslau, den 17. April. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
uur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen ſehr feſt. 
Weizen zu notirten Preiſen gut verkäuflich, 
per 100 Kllogr. netto, weißer Weizen mit 8½—957¼13 
Thlr., gelber mit 8½—9½ Tylr., feinſter milder 
9¼ Thlr. — Roggen in trockenen Qualitäten 
gut beachtet, per 100 Kilogr. 
feinſter 7½ über Notiz. — Gerſte wenig verändert, 
per 100 Kilogramm neue 6 —7 Thlr., weiße 74/6 
bis 7%, Thlr. — Hafer gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 
5¾ 6 ½ Thlr., feinſter über Notiz. — Mais un⸗ 
verändert, per 100 Kilo. 6/6 ½ Thlr. — Erbſen 
unverändert, per 100 Kilogr. 6 —6½ Thlr. — 
Bohnen hoch gehalten, per 100 Kilogramm 7½ bis 
75/6 Thlr. — Lupinen offerirt, per 100 Kilogr. 
gelbe 4½— 5/1 Thlx., blaue 4/1 4½ Thlr., 
Oelſaaten gut behauptet. 
Naps kuchen gute Kauflust, per 50 Kilogramm 
71-74 Sgr. 
Leinkuchen höher, per 50 Kilo. 106—109 fgr. 
Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 
Kilo. 11-12—13—15 Thlr., weißer mehr beachtet, 
per 50 Kilogramm 13 16½—19½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. l 
„Tymothee nominell, 10 —11½ Thlr. pro 50 
Kilogramm. 5 
Mehl gut behauptet, per 100 Kilogramm 
unverſteuert, Weizen fein 1214 12, Roggen fein 
10 11 thlr., Hausbacken 10 —105/ thlr., . 
futtermehl 4 4%, Weizenkleie 3/124 Thlr. 
— —— . 6—Q—..— —— 
Meteorologiſche Beobacht agen. 
Telegraphiſche Berichte. 
rt. 5 „Wind⸗ 
0. R. Richt. Stärke. 


netto 6 —7 Thlr., 


mls.⸗ 
nſicht. 


Am 16. April. 


7 Haparanda 334,0 0, SW. 4 bedeckt 

„ Petersburg 331,9 0, S. 1 bewölkt 
„Moskau 336,8 1,6 N. 2 heiter 

6 Memel 338,6 1,1 SO. 4 heiter 

7 Königsberg 337,6 2,0 O. 4 wolkig 

6 Putbus 334,4 3,8 O. 1 trübe 
„Stettin 336,8 4,6 O. 1 bedeckt 
„ Berlin 334,4 6,2 N. 1 gt. Reg. 
„Poſen 331,0 4,3 SO. 4 dpd, Reg. 
„Breslau 329,5 5,6 D. 1 bd., Reg. 
7 Brüſſel 336,1 2,7 O. 0 bedeckt 

6 Köln 334,6 6,0 NO. 2 trübe 

7 Cherbourg 337, 7, N. 0 trübe 

„ Havre 337,4 08. SD. 1 trübe 

Station Thorn. 

17. April. See- d. Tom. Wind. [919 
2 Uhr Nm. 331,62 4,2 NW trb. Man. 

10 Uhr Ab. 331,79 2,4 Wi hir. 9.4 

18. April. 
6 Uhr M. 331,69 2,7 3 wlk. 


Waſſerſtand den 18. April 8 Fuß — Zoll. 


Sunferafe. 


Bekanntmachung. 

Am 31. März v. J. iſt der frühere 

Schmied Johann Bielinski alias 
Bilinski, angeblich aus Gr. Bislaw 
gebürtig, nahe bei Schönſee hinter 
einer an der nach Thorn führenden 
Chauſſee belegenen Scheune ermordet 
gefunden worden. Die an der Leiche 
gefundenen, theils von einem spitzen, 
ſcharfen Inſtrumente, theils von harten, 
ſtumpfkantigen Werkzeugen herrührenden 
Verletzungen laſſen darauf ſchließen, 
daß mehrere Perſonen bei der That 
mitgewirkt haben. 

Bielinski war 45 Jahre alt, 157 
Ctm. groß, wohlgenährt und von mittel- 


ziemlich langes Haupthaar, eine freie 
Stirn, blaue Augen, blonde Augen⸗ 
brauen, einen Schnurrbart von gleicher 
Farbe, gute Zähne und eine geſunde 
Geſichtsfarbe. Bekleidet war derſelbe 
mit zwei mit dem Namen „Bielinski“ 
gezeichneten Hemden, deren eines blau— 
geſtreift war, einer Mütze, einem roth⸗ 
wollenen Shawl um den Hals, einem 
ſchwarzen, gefütterten Kammlottvor— 
hemdchen, einer blau⸗ſchwarzwollenen 
Zeugweſte, einem dunkelbraunen Tuch⸗ 
rocke, einem als Oberrock dienenden 
hellbraunen Tuchjaquette und drei 
Paaren Beinkleider, welche mit einem 
blaumollenen Bande um die Hüfte be- 
feſtigt waren. 


des Leichnams bei der Auffindung des 
letzteren nur mit Fußlappen bekleidet 
waren. 

Bielinski war im Lande umherge⸗ 
zogen und hatte ſich dem Vernehmen 
nach in letzterer Zeit in Culmſee und 
Culm aufgehalten und hatte früher 
auch zeitweiſe in Dubielno und Ma⸗ 
rienhof in der Ziegelei gearbeitet. Noch 
im Februar d. J. war er im Gerichts⸗ 
gefängniſſe in Culm in Haft. 

Nach den ſtattgehabten Ermittelungen 

hat ſich Bielinski einige Tage vor dem 
30. März d. J., an welchem in Schön⸗ 
ſee Jahrmarkt war, in der nächſten 
Umgebung dieſer Stadt und in der 
letzteren ſelbſt umherbewegt. Die 
Tödtung deſſelben ſcheint deshalb in 
der Zeit vom 30. zum 31. März d. J. 
erfolgt zu ſein. 
Ich habe bei der Königl. Regierung 
zu Marienwerder beantragt, Demjeni⸗ 
gen, welcher zur Ermittelung und 
Ueberführung des Thäters oder der 
Thäter weſentlich beiträgt, eine ange⸗ 
meſſene Prämie zu bewilligen, und er⸗ 
ſuche Diejenigen, welche bezügliche 
Mittheilungen, wenn auch nur über 
die Perſonen, in deren Geſellſchaft 
Bielinski ſich in letzter Zeit befunden 
hat, machen können, ſich an mich oder 
die nächſte Polizeibehörde, reſp. den 
nächſten Gensdarmen, zu wenden. 

Thorn, den 10. April 1874. 


Der Königl. Staatsanwalt. 


Bekanntmachung. 
Bei dem Hofbeſitzer Johann Qui- 
ring zu Ober⸗Neſſau, haben am 
30. September 1873 und am 14. Ja⸗ 


nuar 1874 bedeutende Brände ſtattge⸗ 


funden. Der Braudbeſchädigte Quiring 
hat zu gerichtlichem Protokoll die Bitte 
ausgeſprochen, es möge öffentlich be» 
kannt gemacht werder, daß er ſich ver⸗ 
pflichte, an denjenigen, welcher den 
Urheber des einen oder des anderen 
Brandes dem Königlichen Kreis⸗Ge⸗ 
richte, oder der Königlichen Staats 
Anwaltſchaft zu Thorn, derartig nach⸗ 


weiſt, daß die Verurtheilung des Brand⸗ 


ſtifters dadurch herbeigeführt wird, 
binnen vier Wochen nach eingetretener 
Rechtskraft des verurtheilenden Gr 
kenntniſſes 200, ſchreibe zweihundert, 
Thaler Prämie zu zahlen. 

Dem Anſuchen des Hofbeſitzers 
Quiring wild hierdurch eulſprochen. 

Thorn, den 17. April 1874. 


Der Königl. Staats⸗Anwalt. 


V. Lossow. 
EN A 


Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung von heute iſt 
in unſer Procurenregiſter eingetragen: 
1) unter Nr. 43, daß die den Proku⸗ 
riſten Ifaae Miſſes und Mar 
Kaliſcher von der Handlung Ge⸗ 
brüder Nelken hier ertheilte 
Collektiv⸗Prokura erloſchen iſt und 
2) unter Nr. 53, daß der Kaufmann 
Michael Nelken in Berlin als 
Inhaber der hieſelbſt unter der 
Firma „Gebrüder Nelken“ be 
ſtehenden Handelsniedertaſſung den 
Iſaac Miſſes bieſelbſt ermächtigt 
hat, die vorbenannte Firma per 
prokura zu zeichnen. 
Thorn, den 15. April 1874. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


kräftigem Körperbau. Er hatte 8 gezeigt werden. 


Die Stiefel feinen |\EF 
geraubt worden zu ſein, da die f i 


Bekanntmachung. 

Behufs Verpachtung der Eisnutzung 
auf dem Stadigraben und drei Lager⸗ 
plätze No. 10 Parzelle V. 5, No. 11 
Parzelle V. 6, No. 12 Parzelle V. 7, 
innerhalb hieſiger Feſtung, auf drei Jah⸗ 
re, bis zum 1. April 1877, iſt ein an⸗ 
derweiter Termin, auf 
den 27. April er. Vormittags 

10 uhr 

im hieſigen Amtslokale, anberaumt, zu 
welchem Pachtbewerber, mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Pacht⸗ 
bedingungen hier eingeſehen werden fün- 
nen, ſowie daß die zu verpachtenden Par⸗ 
zellen den erſcheinenden Pachtliebhabern 
Seitens der Königlichen Fortification auf 
Verlangen vor dem Termine werden an⸗ 


— 


Thorn, den 15. März 1874 
Königliches Domainen⸗ 
Rent⸗Amt. 


- Einem hochgeehr⸗ 
ten Publikum Thorns 
und Umgegend zeige 
2 ich ganz ergebenſt an, 
daß ich mich Culmerſtr. 342, bei Hrn. 
Wernick, als Tiſchlermeiſter 
niedergelaſſen habe und empfehle mich 
zur geneigten Beachtung. 
halte auf Lager. EE 
J. Scherka jun., 
Tiſchlermeiſter. 
Am Montag, den 20. d. 


Särge 


Mets. dem Geburtstagskinde 
in der Culmerſtaße ein donnerndes Hoch, 


Lanter Blumen! X YZ 
Mit dem 1. Mat beyinne ich einen 
Unterricht in allen weiblichen Hand- 
arbeiten. - 

Gefl. Anmeldungen nehme in meiner 


lermſtr. Borkowski) ſowie bei Frl. 
M. Siemssen entgegen. 
Auch finden Penſionaire bei 
freundliche Aufnahme. 

P. Hörner, geb. Siemssen. 


mir 


4 ftiſchmilchende 
Kühe, 


3 ſchwarzbunte und 1 weiße, ſtehen zum 


Verkauf bei eise, 
in Koſtbar bei Thorn. 
Montag verſende eine Parthie Her⸗ 
renſtrohhüte zum Waſchen 
E. Nürnberger Culmerſtraße. 
Dachpappen bill. b. R. Uebrick. 


daß die ganze Culmerſtraße wackelt. | 


Wohnung (im Haufe des Herrn Drechs⸗“ 


„Pholographiſche 
Heſellſchaſt“, 


Berlin, S., 


am Dön hoſsplatze, 

eigt hiermit ergebenſt an, daß ihr Rei⸗ 
bender, Herr C. Hartwig, heute hier 
eingetroffen iſt und ſich einige Tage im 
Hotel „Drei Kronen“ aufhalten wird. 
Von den in dem reichhaltigen Verlage 
der Geſellſchaft erſchienenen Photogra⸗ 
phieen nach Originalgemälden der erſten 
claſſiſchen und modernen Meiſter, be⸗ 
rühmten Kupferſtichen, Skulpturen ete. 
welche ſich durch gediegene Ausführung 
und ſolide Preiſe bisher den vollſten 
Beifall aller Kunſtfreunde erworben 
haben, führt der Reiſende eine große 
Auswahl von Muſtern in verſchiedenen 
Formaten (größeſtes 36“: 46) mit ſich, 
die im Hotel zur gef. Anſicht ausliegen. 
Die Blätter, welche ſich vor allen An⸗ 
deren durch die vollkommenſte Original⸗ 
treue auszeichnen, eignen ſich ſowohl 
zur Zimmerdecoration als auch für die 
Mappe des Sammlers. — Auf Wunſch 
wird der Reiſende gern Kunſtliebhaber, 
auch auswärtige, beſuchen, um die 
Muſter vorzulegen und Aufträge ent⸗ 
gegen zu nehmen, und werden die ge⸗ 
ehrten Reflectanten höflichſt erſucht, zu 
dem Zwecke ihre w. Adreſſen im Hotel 
niederzulegen 


Einem geehrten Publikum die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich mich am hieſigen 
Orte als 
Büchſenmacher 
niedergelaſſen habe. Indem ich gute 
und preiswürdige Abeit zuſichere, bitte 
ich um geneigten Zuſpruch. 
Joh. Jacobi, Schuhmacherſtr. 425. 
NB. Brenn- u. Schlagſtempel fertige 
billigſt in leder Schrift an. 
Böhmiſche 
Beltſedern und Daunen 
in vorzüglicher ſchöner Waare empfiehlt 
zu billigen Preiſen 
die Schleſiſche Leinen-Handlung 


Julius Grosser, vorm. Alb. Fieber. 


Größtes Lager in wirklich Lyoner Seidenftoffen. 
Schwarzer Taffet per Meter 22½ Sr und höher. Mach 
8 


Schwarzer Reps, Faille, Cachemir 4 
30 


Farbiger Taffet 
Farbiger Reps, Faille, Cachemir 


* * 7 
” * * 


e e e 


Grau und ſchwarz geſtreifte Seide 21 5 5 ; 
Seidenſammt zu Mänteln, Bändern, Schärpen. (Modiſtinnen erhalten Rabatt). 
Seidenweberei von Huh. Lingenbrink in Vierſen bei Crefelb. 


Henriette Davidis, Praktiſches Kochbuch 


für die gewöhnliche und feinere Küche. Mit über 1900 zuverläſſigen 
und ſelbſtgeprüften Rezepten. Mit beſonderer Berückſichtigung der 
Anfängerinnen und angebenden Hausfrauen. Neunzehnte Auflage. 
1874. Mit neuen Maßen und Gewichten. Vorzüge des Davidis'⸗ 
ſchen Kochbuchs: Zuverläſſigkeit, Genanigkeit, Reichhaltigkeit, Spar⸗ 
N 197 broch. A1 1255 gebunden 1 Thlr. 10 Sgr. 
erlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig, zu haben 
bei Ernst ae in Thorn ie RES, N 


9920000990090 9990002999699 


IBITUNGS-ANNONCEN-EXPEDITION f 


von 


HAACK & RABEHL 
BERLIN W. BERLIN W 


HAMBURG. 68. Friedrichs-Str. 68. STETTIN. 


empfehlen ſich zur Beſorgung don Inferaten für alle Zeitungen, Fach- 
2 ſchriften, illuſtr. Blätter, Coursbücher ꝛc. und berechnen a Deinen, 


teile. 
Soo000000000000000010 000000000 000000008 
Deutfche Transatlantiſche Dampfſchifffahrts-Geſell⸗ 
ſchaft in Hamburg. 
Ven Hamburg mas New⸗ Jork 
werden direct, ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, expedirt 


die eiſernen deutſchen 3600 Tons großen und 3000 effective Pferdektaft ſtarken 

Schraubendampfſchiffe: 

Herder am 30. April. Lessing am 14. Mai. Goethe am 28. Mai. 
Paſſagepreiſe: I. Caſüte Pr. Thl. 165, II. Gajüte Pr. Thl. 100, 


Zwiſchendeck Thaler 45 Preuß. Courant. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage eriheilt: 

Die Direction in Hamburg bei St. Annen 4. 
ſowie deren Agenten Gustav Kauffmann in Graudenz. 


Geueral- Agenten in Newhork: Knaut, Nachod & Kühne, 113 Broadway. a Stück 6 Pf. zu haben in der 
Briefe adeeſſire man „Adler Linie in Hamburg“, Telegramme 
I 


„Transatlantik, Hamburg.“ 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich in meinem Hauſe 


Markt Mr, 157 eine 


Dresdener ] 


Ruchen⸗ c Brod-Bückerei 


eingerichtet habe und Sonntag, den 19. April eröffne. Durch Beziehungen 
von feinſtem ungariſchen Mehl bin ich in den Stand geſetzt ein äußerſt zarte 


Alſtodt⸗ 


ſcher 


Gebäck zu liefern. 
Um gütigen Zuſpruch bittet x 4 
N : 0. Olof. 
Die Berliner Schuh: & Stiefel-Fabrif F 
von a 
| Robert Kempinski AT 
Ä 16. Brückenſtr. 16. ZB 
empfiehlt ihr Lager eleganter und anerkannt dauerhafter 
Herren: und Damen-Stiefel 
in größter Auswahl zu ſolideſten Preiſen. 


Auf den nachſtehend benannten Gruben werden Beſtellungen auf ein⸗ 
zelne Wagenladungen Kohlen gegen Nachnahme oder vorherige Eiaſen⸗ 


duug des Kaufgeldes bis auf Weiteres zu nachſtehenden Preiſen ange⸗ 
nommen: f 


A. Bei Brandenburg-Grube 
bei Ruda Oberſchleſien. 


Stückkohlen 10 Sgr. n 5 
Würfelkahlen 9 Sgr. pro Hectoliter franco Waggon 
Kleinkohlen 1 Sgr. Bahnhof Ruda. ö 


B. Bei Catharina-Grube 
bei Ruda Oberſchleſien. 


Stückkohlen 8 Sgr. pro Hectoliter franco Waggon auf 
Kleinkohlen 3 Sgr. Bahnhof Ruda. 


C. Bei Carl-Emanuel-Grube 
bei Ruda Oberſchleſien. 


Stückkohlen 9 Sgr. pro Hectoliter franco Waggon auf 
Kleinkohlen 3 Sgr. Carl⸗Emanuel⸗Grube. 


D. Bei Wolfgang-Grube 
bei Ruda Oberſchleſien. 


Stückkohlen 9 Sgr. 6 Pf. N pro Hectoliter franco 


Würfelkohlen II. Sorte 7 Sgr. 9 Pf. Waggon auf Station 

Kleinkohlen 2 Sgr. 9 Pf. Gutehoffnungshütte. 
Ein Hectoliter Kohlen entſpricht einem Gewicht von 1,66 Gentner, 
Verſendungen werden in 66, 99, 119 und 132 Heetoliter faſſen⸗ 

den Waggons ausgeführt. (A 126/4) 


Die Gruben⸗Verwaltung | 
der Brandenburg⸗„Carl⸗Emanuel⸗,Catharina⸗ 
ö 


und Wolfgang⸗Grube in Ruda Oberſchleſien. 


00 — 0 
Geſundheit und Kraft 
durch das berühmte Buch 
Die Parai'ſchen Kloftermittel 
in ihrer ſegensreichen 
Wirkung auf den menſchlichen 
Organismus 
von P. Dr. Cherwy 

Preis nur 5 Sgr. f 
Zu beziehen durch Kietz & 
Comp. in Duisberg a / Rh. 
NB. Tauſende Atteſte glück 
lich Geheilter aus dem ver⸗ 
gangenen Jahre ſowohl als 


ee 

Culmerſtr. Ur. 3060. 
as Warſchauer Schuh 
u. Stieſel-Magazin 
emfiehlt feine Fabrikate. 


Beſtellungen werden ſchnell und 
gut beſorgt. 


A. Narolewski, 
aus Warſchau. 


FTFeinſte 
Dampf ⸗Kaffee's 


au aus den Ben Friedrich Schulz. 
onaten d. J. ſind dieſem 1 ae 
Buche gratis beigefügt. Turntuche 5 

8 0% rein u. halbwolle, 

oO Oo” Ifeit 10 Jahren von den meilten deut 


ſchen Turnvereinen eingeführt und als 
praktiſch empfohlen, liefert in großen 
und kleinen Parthien b 
Herm. Tasche jun. 
Cbemnitz. 
ii Ein Sohn rechtlicher EI 
tern, der die nöthigen Schul? 
kenntniſſe beſitzt, kann von fogleich oder 
auch ſpäter in meinem Colontalwaaren?⸗ 
und Deſtillationgs⸗Geſchaͤft als 4 


Lehrling | 


eintreten. 
Hugo Embacher, 
ne Graudenz. Be 
möbl. Zimmer nebſt 3 Kab und 
Küche zu vermiethen Bromberger⸗ 
Vorſt. 128 c. am botaniſchen Garten. 
Ei großes und ein kleines Zimmer | 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 


auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. I. Schneider. 
Armen patienten ziebe Zähne unentgeltlich. 


Eiſenbahnſchienen 


zu Banzwecken 
empfiehlt 
Robert Tilk. 


Spliß-Erbfen 


empfing und empfieblt 
Friedrich Schulz 
Jeigen⸗Caffee von Hofer in Salz. 
burg, a 10 Sgr.; Wiederverk. billiger, 
empfehlen I. Dammann & Kordes. 
Ein Viloeipede billig zu ver⸗ 
kaufen, altes Schloß Nr. 300. 


Briefbogen mit der Anſicht 
von Thorn. 


A 


ſind als 
Sommerwohnungen 
zu vermicthen Alte Culmer⸗Vorſtadt J 


Nr. 152 im Behrensdorf'ſchen Hauſe. 


möbl. Zimmer zu vermiethen Breite“ 


firake Nr. 444. f 


Buchhandlung von 


Ernst Lambeck. (Beilage.) 


- 


Sonntag, den 19. April 1874. 


Beilage der Thorner Zeitung Nro. 92 


Alle jene Männer, die ſich vor ihren Zeit⸗ 
enoſſen rühmlich hervorgethan haben durch die 
eugniſſe ihres Geiſtes, jene Männer, deren 
amen in den Blättern der Geſchichte mit dem 
imbus der Unſterblichkeit glänzen, erregen in 
dem Bewunderer ihres Wirkens und Schaffens 
Meicyzeitig ein lebhaftes Intereſſe für die Ge⸗ 
chichte ihres Lebens, ihres Bildungsganges und 
hrer Schickſale. Und was uns an Menſchen 
gewöhnlichen Schlages kalt und gleichgültig läßt, 
die Sitten und Gewohnheiten ihrer täglichen 
Lebens weiſe, Blicke in ihre Häuslichkeit und in 
die ſtillen Werkſtätten ihres Geiſtes, ſe bſt die 
Unbedeutendften Notizen über ihre Stellung zu 
den Sitten und Gebräuchen ihres Zeitalters er- 
ſcheinen uns an ihnen anziehend und bedeutſam, 
a wir immer gewohnt find, auch die kleinſten 
Züge ihres Bildes mit ihrer Größe als bevore 
dupte Weſen der Schöpfung in Beziehung zu 
bringen. Andererſeits erinnern uns dieſe Züge 
it in der ergoͤtzlichſten Weiſe an das, was wir 
im Anſtaunen ihrer Werke ſo leicht zu vergeſſen 

erſucht ſind, an das nämlich, daß alle dieſe 

derden des Geiſtes und Charakters, und hälten 

s auch den höchſten Gipfel von Kunſt und 
Wiſſenſchaft erklommen, doch immer Menſchen 

aren, und gleich wie jeder andere profane 

ö Weltbürger ebenfalls während ihres Erdenwallens 
dem ſterblichen Theile ihres Seins den üblichen 

Tribut zahlen mußten. Freilich ſind die Nach⸗ 

ten gerade über dieſe Seite ihres Lebens in 

en Biographien der meiſten großen Männer 
pärlich. Der Umſtand, daß der bei weitem 
größte Theil von ihnen erſt lange Zeit nach 
Ihrem Tode die rechte Würdigung fand, und 
daß ſpätere Schriftſteller, die ſich die Aufgabe 
tellten, das Leben derſelben zu ſchildern, fie nicht 
mmer persönlich gekannt habon, mag hieran 
je Schuld tragen, daß auch der fleißigſte 
Sammler ſolche Züge und Eigenheiten aus dem 
keben bedeutender Männer als Ausbeute 
angjähriger Nachforſchungen auf dieſem Felde 

Lerhältnißmäßig nur wenig heimbringen konnte. 
be. Einem ſolchen Sammler begegnen wir in 
der Frankfurter „Didaskalia“, der mit Schiller 

en Reigen ſeiner Galerie eröffnet. 

3 Aus Schiller's Sturm- und Drangperiode 
zählt ſein Biograph A. Palleske das Folgende: 
„Schiller (der Regimentsmedikus) war, wie faſt 

e Aerzte, ein gewaltiger Schnupfer, er ſpielte 
gern eine Partie Manille, er ſchob eine gute 
fia del ging in den „Ochſen“ auf der Haupt⸗ 

Älter Straße in Stuttgart zu Wein und Bier, 
ad ein Diskurs mit einer hübſchen Kellnerin 
ar ihm keineswegs zuwider, wiewohl (ſein 
reund) Peterſen behauptet, er ſei im Sinnlichen 
ne alles Feingefühl geweſen. Eine unquittirte 
echnung von der Hand des würdigen Ochſen⸗ 
virthes: „Nota über Herrn Dr. Schiller und 
in. Bibliothekarius Perſinn“ hat ſich erhalten, 
guide darthut, daß der Herr Regimentsmedikus 
evöhnlich ein halbes, auch wohl ein ganzes Glas 
fe ein zu trinken pflegte. Hierzu wurden Schin⸗ 
den und Salat geſpeiſt, und wenn Bruder Ho⸗ 

Er einmal aus dem Ludwigsburger Waiſenhaus 
erüberkam, durfte er nicht über ſchlechte Be⸗ 
bung klagen. — Der Ton, in welchem 

Echller damals verkehrte, war recht geſund. 

ai ließ einmal folgenden Zettel zurück: „Seid 

dar ſchöne Kerls! Bin dageweſen und fein 

Ken, kein Reichenbach. Tauſendſakerlot! 

% bleibt die Manille heut? Hol' euch alle der 

wonfel! Bin zu Haus, wenn Ihr mich haben 
allt. Mies. Schiller.“ 

du Für den tabakſchnupfenden Theil der Leſer 

Sifte es jedenfalls nicht unintereſſant ſein, daß 

in Hillers Sorte in früheren Jahren „Marocko“, 

D päteren der ziemlich ſcharfe „Spaniol“ war. 
ie Geruchsnerven zu reizen, war überhaupt 

iller ein Bedürfniß und er glaubte damit 
ſice geiſtige Anregung zu erzielen. So pflegte 
fer unſer großer Dichter Borsdorfer Aepfel in 
ſonem Pulte zu halten, nicht um ſie zu eſſen, 

Innern um fie daſelbſt in Fäulniß übergehen zu 

alen. Sie haben dann einen eigenthümlich 

doo matiſchen, penetranten Geruch, der namentlich 
dn ſtarker Wirkung auf die Kopfnerven iſt. 
er den Duft liebte Schiller außerordentlich und 
lu der Meinung, daß er ſeinen Gedanken- 
bein weſentlich beförbere, wenn ihm derſelbe 
beiten am Pulte um die Naſe ſpielt. 

9 Goethe erzählt ſelbſt gegen Eckermann: 
iind beſuchte Schiller eines Tages und da ich 

a nicht zu Haufe fand und feine Frau mir 

1 gte, daß er bald zurückkommen würde, ſo ſetzte 

ode mich an feinen Arbeitstiſch, um mir dieſes 

I jenes zu notiren. Ich hatte aber nicht 
2 geſeſſen, als ich von einem unheimlichen 

zbelbefinden mich überſchlichen fühlte, welches 

ein nach und nach ſteigerte, jo daß ich endlich 
lich Ohnmacht nahe war. Ich wußte anfäng⸗ 

mi nicht, welcher Urſache ich dieſen elenden, 
dall ganz ungewöhnlichen Zuſtand zuſchreiben 

Schi. bis ich endlich bemerkte, daß aus einer 

ieblade neben mir ein ſehr fataler Geruch 


ſtroͤmte. Als ich fie öffnete, fand ich zu meinem 
Erſtaunen, daß ſie voll fauler Aepfel war. Ich 
trat ſogleich an ein Fenſter und ſchöpfte friſche 
Luft, worauf ich dann mich augenblicklich wieder 
hergeſtellt fühlte. Indeß war ſeine Frau wieder 
hereingetreten, die mir ſagte, daß dieſe Schieb 
lade immer mit faulen Aepfeln gefüllt fein müſſe, 
indem dieſer Geruch Schiller wohlthue und er 
ohne ihn nicht leben und arbeiten könne.“ 

Wie die Schwägerin Schiller's, Frau von 
Wollzogen, ſchreibt, liebte er ſehr friſche Blumen 
um ſich zu haben. Lilien hatte er vor Allem 
gern. Lilla war ſeine Lieblingsfarbe. Seine 
Antipathie waren Spinnen er fühlte ein phyſi⸗ 
ſches Unbehagen, wenn er ſich einer näherte. 

Beim Schreiben trank er nie Wein, oft 
aber Kaffee, der ermunternd auf ihn wirkte. 
Die ſogenannte geniale Unordnung, die man ges 
wöhnlich bei Gelehrten in den Studirzimmern 
antrifft, war ihm ein Greuel, ſein Schreibtiſch 
mußte ſtets wohlgeordnet ſein. Nach ſeiner 
Verheirathung pflegte er mit muſterhafter Ge⸗ 
nauigkeit ſeine Einnahmen und Ausgaben zu be⸗ 
rechnen, ein Punkt, den er ebenfalls mit wenigen 
Poeten gemein haben dürfte. Höchft intereſſante 
Einzelheiten über die häuslichen Bedürfniſſe und 
Verhältniſſe Schiller's als Ehemann und Fa⸗ 
milienvater bietet der von Frau Emilie von Glei⸗ 
chen⸗Rußwurm herausgegebene „Kalender Schil⸗ 
ler's vom 19. Juli 1795 bis 18057, worin ſich 
der Dichter mit kurzen Notizen ſeinen Hausbe⸗ 
darf aufgezeichnet hat. So pikant ſolche Blicke 
in die Kalle, die Speiſekammer, den Waͤſch- und 
Kleiderſchrank des großen Mannes für alle Ver⸗ 
ehrer deſſelben ſein müſſen, ſo kann es doch un⸗ 
ſere Aufgabe nicht fein, dies Alles hier mitzuthei⸗ 
len. Wir begnügen uns, nur Einiges aus dieſer 
Liſte für unſeren Zweck herauszunehmen. Nach⸗ 
dem Schiller berechnet, daß er Alles in Allem 
jährlich 1300 Thaler brauche, darunter für Zucker, 
Kaffe, Thee 60 Thaler, für Wein (6 Eimer zu 
je 24 Thaler) 144 Thaler, bemerkt er: Ich 
empfange fixe Beſoldung 570 Thaler, jährlich 
ein Stück (dramatiſches Gedicht) 650 Thaler, 
Facit: 1300 Thaler. Hieraus iſt zu erſehen, daß 
Schillers Einnahmen den Ausgaben die Wage 
hielten. 

Noch eines ſei hier erwähnt. Schiller beſaß 
laut ſeiner Aufzählung im Kalender: 37 Hem⸗ 
den, 33 bunte Taſchenſücher, 22 Paar Strümpfe, 
3 Mützen und 3 Hüte, 3 Paar Stiefel, 4 Paar 
Schube, 10 Röcke, 3 Oberröcke, 1 Pelz, 1 Man⸗ 
tel, 3 ſchwarzſeidene Hofen, 1 Paar ſchwarze 
Tuchhoſen, 1 Paar grüne Holen, 5 Paar Nan⸗ 
kinhoſen, 2 Paar ſchwarze Zeughoſen, 1 Paar 
lederne Hoſen, ferner 4 geſtickte Weſten. 

Die Carderobe war demzufolge gar nicht 
ſo übel beſtellt. Ueberhaupt liebte Schiller ſeine 
weiße Wäſche. Auch der Weinkeller, deſſen Inhalt 
ziemlich ausführſich im Kalender bemerkr iſt, er⸗ 
freute ſich eines leidlichen Zuſtandes. 

Reich an ſonderbaren kleinen Eigenheiten 
war Goethe. Das meiſte davon iſt bekannt. So 
batte er z. B. eine ungemeine Abneigung gegen 
Augengläſer, und wer ihm mit der Brille auf der 
Naſe feine Aufwartung machte, dee erwarb ſchwer— 
lich ſeine Gunſt. Eigenthümlich iſt es ferner, daß 
er ſein Frühſtück gern ſtehend einnahm. Wenn 
er dichtete, liebte er es, plaſtiſche Kunſtwerke vor 
ſich zu haben. Man weiß, daß er beim Schaffen 
jeiner „Iphigenia“ unausgeſetzt ein antikes weib⸗ 
liches Bildwerk betrachtete, um zu prüfen, ob das, 
was er ſeine Heldin ſagen laſſe, auch zu den 
Zügen jener paſſe. 

Leſſing war in jüngeren Jahren ein leiden» 
ſchaftlicher Freund des Spieles. Namentlich ver- 
brachte er manche Stunde am Farotiſche. Einer 
ſeiner Freunde, der ihn dabei beobachtete, ſah 
einmal, wie ihm die hellen Schweißtropfen vom 
Geſicht herunterliefen, obgleich er gerade ſehr 
glücklich war. Als ſie darauf gemeinſchaftlich nach 
Hauſe gingen, tadelte er ihn, daß er auf dieſe 
Weiſe nicht nur ſeine Börſe, ſondern auch ſeine 
Geſundheit ruiniren werde. „Grade das Gegen— 
theil!“ antwortete Leſſing. „Wenn ich kaltblütig 
ſpielte, würde ich gar nicht ſpielen; ich ſpiele aber 
aus Grund ſo leidenſchaftlich. Die heftige Bewe⸗ 
gung ſetzt meine ſtockende Maſchine in neue Thä⸗ 
ligkeit und bringt die Säfte in Umlauf, fie be⸗ 
freit mich von einer gewiſſen körperlichen Angſt, 
an der ich zuweilen leide“. 

Seinem Gaumen konnte Leſſing keinen grör 
beren Gefallen thun, als wenn er ſaure Linſen 
verſpeiſte. Seine Freunde ſagten deshalb ſcher⸗ 
zend von ihm, es halte nicht ſchwer, ihn zu einem 
zweiten Eſau zu machen. Eine Eigenthümlichkeit 
ferner, um die ihn ſo mancher beneiden wird, 
hatte ihm die gütige Mutter Natur in ſeinem 
geſunden Schlafe verliehen. Nach ſeiner eigenen 
Verſicherung erinnerte er ſich nicht, jemals in 
ſeinem Leben Nachts einen Tranm gehabt zu ha» 
ben. Bis an ſein Ende war ihm der Schlaf 
ein wohlthätiges Geſchenk der Natur und ſelbſt 
wenn er den ganzen Tag über geſchlafen hatte, 
freute er ſich doch auf den Schlummer der Nacht, 
der ihm fiber war. Uebrigens hatte er die aller» 
dings vielen Gelehrten eigenthümliche Gewohnhei, 
eine Zeit lang ohne Unterbrechung zu arbeiten, 
ſich von aller Geſellſchaft auszuschließen und ſelbſt 


auf jeden Spaziergang zu verzichten und dann 
eine Wochen und Monate lange Pauſe eintreten 
zu laſſen, während welcher er weder eine Feder 
noch ein Buch anrührte, deſto mehr aber ſich 
ſeinen Gedanken hingab und ſich zu neuer Thä⸗ 
tigkeit ſammelte. Mit den Zerſtreuungen, die ihm 
ſeine Studirſtube bot, gab er ſich zuftieden. Wenn 
er über der beſten Arbeit auf und niederging, 
fiel ihm z. B. die Aufſchrift eines Buches in die 
Augen. Ein Alick in das Buch ſelbſt ließ ihn 
einen Gedanken finden, der zwar mit dem ihm 
eben vorliegenden Thema in keinem Zufammen- 
hang ſtand, doch er fand ihn vortrefflich, ſchrieb 
ihn auf und im Aufſchreiben fand er wieder Stoff 
für eigene Gedanken. Dieſe führten ihn wieder 
auf etwas Anderes, dem er nachforſchen mußte, 
und ſo ſah er oftmals zwei und drei Arbeiten 
zugleich entſtehen, ohne daß er es beabſichtigt 
halte. Aehnlich ging es ihm in den Unterhallun⸗ 
gen mit ſeinen Freunden, die es meiſt gar nicht 
ahnten, wie eine ihrer flüchtig hingeworfenen Be⸗ 
merkungen den Anſtoß zu einer langen ®edan- 
kenreihe gegeben, mit deren Veröffentlichung er 
ſpäter Aufſehen erregte. 

Jean Paul hakte nicht nur immer ſeinen 
Hund zum Begleiter, ſondern trug auch häufig 
in ſeiner Rocktaſche ein Eichhörnchen bei ſich. 
Ueber Letzteres ſchrieb er in einem Briefe am 30. 
Mai 1808 an Otto wie folgt: „Im Winter hätt' 
ich oft gewünſcht, Du wäreſt mir auf der, Straße 
oder in der „Harmonie“ aufgeſtoßen, Du bätteſt 
dann auf meiner linken Achſel mein feſt bleiben⸗ 
des Eichhörnchen geſehen, das nicht beißt. Gleich⸗ 
viel halt' ich's jetzt für gewagt, daß ich das Thier 
da ich bei Dobenek einen Sohn aus der Taufe 
hob, in der Taſche hatte, in die ich während der 
Taufrede mehrmals greifen mußte, um es mit 
dem Schnupftuch einzubauen; denn während ich 
meinen armen — leider ſeligen — Pathen in den 
Armen hielt, hätt ich durchaus nichts machen 
können, wenn das Thier herauf auf meine Achſel 
gekrochen wäre, vielleicht zur allgemeinen Stö⸗ 
rung des Taufaktes und Ernſtes. In einem Sack 
an meinem Kanape ſchläft das Hörnchen.“ Beim 
Produziren liebte Jean Paul ſtarke Blumenge⸗ 
rüche. Wenn er ſchrieb, ſtanden daher fortwäb⸗ 
reud Blumentöpfe und Sträuße neben dem Tin⸗ 
tenfaſſe. 

Vater Wieland hingegen trällerte Liedchen 
beim Dichten, ähnlich wie Bürger, der Dichter 
der „Leonore“, der, während er ſeine ergreifend 
ſten Verſe auf's Papier warf, nicht ſelten einen 
Gaſſenhauer dazu pfiff. 

Klopſtock hegte durch ſein ganzes Leben eine 
auffallende Antipathie gegen vornehme Geſell⸗ 
ſchaften. Wo er konnte, zog er ſich davon zu⸗ 
rück, weil ihm die gnädige Herablaſſung, welche 
man ihm hier zu Theil werden ließ, von Grund 
ſeines Herzens zuwider war. Er war überhaupt 
einer jener Männer, die ihren Werth ſchon ſehr 
frühzeitig erkannten. Bereits auf der Landes⸗ 
ſchule zu Pforta ſchrieb er, als er wegen eines 
Vergehens in Arreſt kam, an die Wand des Gar- 
cers die Worte: 

„Mich trägt die Nachwelt einſt in ihre Bücher 
in 


ein, 
D'rum ſoll mein Name nicht bei dieſen Namen 
ſein.“ 

Ein verwandter Zug fiadet ſich in dem 
Charakter Herder's. Durchdrungen von dem 
Gefühl der allgemeinen Menſchenwürde und den 
darauf fußenden humanen Grundſätzen, verſcherzte 
ſich dieſer lieber die Gunſt eines einflußreichen 
Mannes, als daß er ſich unterwürfig behandeln 
ließ. Er bewies dies z. B. durch ſein Verhalten 
gegen den Grafen von Bückeburg, der von ihm 
unbedingte Huldigung verlangte, wozu ſich aber 
Herder unter keiner Bedingung herbeiließ. Webers 
haupt zeichnete ihn ein gewiſſes Selbftgefühl aus. 
Schiller ſchreibt darüber nach Anhörung einer 
Kanzelrede Herder's 12. Auguſt 1787, an ſeinen 
Freund Körner: „Es iſt nicht zu verkennen, daß 
er ſich feiner Würde bewußt iſt. Die Voraus⸗ 
ſezung dieſes allgemeinen Anſehens giebt ihm 
Sicherheit und gleichſam Bequemlichkeit; das iſt 
augenſcheinlich. Er fühlt ſich als einen über 
legenen Kopf, von lauter untergeordneten Ge— 
ſchöpfen umgeben.“ 

Wenn ein Dichter ſich maͤchtig zu jenen 
Weſen hingezogen fühlt, von denen Schiller ſagt, 
daß fie himmliſche Roſen in's irdiſche Leben 
flechten, jo kann man dies kaum als eine bes 
ſondere Eigenheit hinſtellen. Und doch ſind in 
dieſem Punkte gicht alle großen Männer von 
gleicher Art und gleicher Empfänglichkeit. Bei 
Klopſtock aber bildete die Neigung zum ſchönen 
Geſchlechte einen hervorſtechenden Zug. Seinem 
Freunde Bodmer wollte dies gar nicht gefallen. 
In ſeiner Begeiſterung für den Dichter der da⸗ 
mals hochgefeierten „Meſſiade“ lud ihn dieſer 
bekanntlich nach Zürich zu ſich ein und Klopſtock 
folgte. In dem Brief, der ihm ſeine Ankunft 
meldete, ſchreibt Klopſtock unter Anderm: Noch 
eine Frage, die auch einigermaßen bei mir zur 
Gegend gehört, denn „Mein Leben iſt nun zum 
Punkt der Junglingsjahre geſtiegen“, wie weit 
wohnen Mädchen Ihrer Bekanntſchaft von Ihnen, 
von denen Sie glauben, daß ich einen Umgang 
mit ihnen haben könnte? Das Herz der Mädchen 


iſt eine große, weite Ausſicht der Natur, in deren 
„Labyrinth ein Dichter oft gegangen fein muß, 
wenn er ein tiefſinniger Denker ſein will. 

Wie geſagt, war dieſe Vorliebe, die der 
junge Klopſtock für die Erforſchung von Mäd⸗ 
chencharakteren zeigte, nicht nach des älteren 
Bodmer Geſchmack und doch ſcheint er als Gaſt⸗ 
freund in dieſem Punkte ſein Möglichſtes gethan 


zu haben, denn z. B. bei der bekannten Fahrt 


über den Züricher See, der wir eine der beſten 
Oden Klopſtocks verdanken, nahmen nicht weniger 
als 17 junge Damen und Herren Theil. Und 
wie ſich unſer Dichter dabei anſtellte, erſieht 
man aus einem Schreiben Bodmer's, worin es 
heißt: „Er (Klopſtock) war am vergnügteſten, 
wenn er bei Mädchen geweſen war. Seine Luſt 
war, den Mädchen Mäulchen zu rauben, Hand« 
ſchuhe zu erobern und mit ihnen zu tändeln.“ 

Wie verſchieden die Natur bei reichbegabten 
Männern in dieſer Veziehung mit Austheilung 
ihrer Triebe und Bedürfniſſe zu Werke gegangen, 
das zeigt uns der berühmte Verfaſſer des „Kos⸗ 
mos.“ 


A. v. Humboldt dachte im Allgemeinen ge⸗ 
ring von den Frauen. Schon die Liebe zur 
Mutter fehlte dem Knaben Alexander. Es muß 
ein dunkler Punkt zwiſchen Beiden geſchwebt 
haben, der beſtändig ſeine Schatten warf; wir 
erfahren nichts Beſtimmtes darüber. Zahlreich 
ſind die Liebes⸗ oder ſagen wir lieber die inti⸗ 
men Freundſchaftsverhältniſſe, die er während 
ſeines langen Lebens mit ſchönen, reichen und 
geiſtvollen Damen hatte; aber keine von allen 
vermochte bei ihm das Gefühl nachhaltiger Leis 
denſchaft zu entfachen, und fo blieb er unver⸗ 
heirathet. Auf die in ſpäteren Jahren häufig 
von neugierigen Frauen an ihn gerichtete Frage, 
warum er ſich nicht verheirathet habe, ſoll er 
immer die bequeme Antwort gegeben haben: 
„Die Wiſſenſchaft iſt meine einzige Liebe.“ 
Einer ſeiner Biographen macht hierzu die treffende 
Bemerkung: „Daß Humboldt's Kraft nicht im 
warmen Gemüth, fondern in der genialen In⸗ 
telligenz lag, bekundet ſein ganzes Leben genug⸗ 
ſam, denn nicht durch Objektivität des beobach⸗ 
tenden Geiſtes wurde er, was er in der Welt 
geweſen und ſtets ſein wird. Uebrigens fällt bei 
ſeinem Verhalten gegen die Frauen die allge⸗ 
meine Humanität und Wohlthätigkeit mit in's 
Gewicht, die dieſen Mann in hundert Lebens⸗ 
lagen ſo herrlich auszeichneten.“ 
————. —.f — — n 


PVrovinzielles. 


+ Inowraclaw, den 16. April. (O. €) 
(Jahrmarkt). Vorgeſtern war in Mogilno, 
geſtern war hier Jahrmarkt. Die Geſchäfte 
gingen hier ſehr flau, denn es herrſchte wieder 
wie gewöhnlich das unvermeidliche „Jahrmarkts⸗ 
wetter“ d. h. ein ſolcher Regen und Sturm, 
daß Jeder gern in ſeinen vier Pfählen blieb. 
Die anhaltende Näſſe dieſes Frühſahrs hat die 
Wege unſerer Umgegend geradezu unpaffirbar 
gemacht, und es konnte daher die geringe Be⸗ 
theiligung unſerer bäuerlichen Bevölkerung am 
diesmaligen Jahrmaikt eben nicht Wunder neh⸗ 
men — und wir Städter brauchen keinen Jahr⸗ 
markt, da wir unſere Bedürfniſſe täglich im Ort 
ſelbſt kaufen oder dieſe ſeit Eröffnung bequemer 
rer Verkehrsſtraßen aus größeren Orten beziehen 
können. Für das weibliche Publikum war unſere 
Metropole geſtern ſchlechterdings nicht zu paffie 
ren — dieſelbe leidet übrigens nie zu ſehr an 
Salubrität — nur dickbeſohlte und hoch beſtie⸗ 
felte Individua konnten allenfalls Revue über die Er⸗ 
zeugniſſe des weizenreichen Kujawiens halten. Der 
Viehmarkt — umgepflaſtert natürlich — war ſchier 
nur mit Stelzen zu paſſiren. Wie gewohnlich 
hatten auch diesmal unſere benachbarten Thor⸗ 
ner ihre hiſtoriſchen Pfefferkuchenbuden wieder 
recht zahlreich aufgebaut, und dieſes ſüße Pro⸗ 
dukt unſeres nachbarlichen Kunſtfleißes erfreute 
ſich der bewährten Theilnahme, ſo daß die 
Pfefferküchler verhältnißmäßig am meiſten fre⸗ 
quentirt wurden. Da die Escamoteure geſtern 
auch in Pelzhandſchuhen gehen mußten, ſo hat 
man von Taſchendiebſtählen, — dieſes unver⸗ 
meidliche Ingredienz aller unſerer Weltmärkte 
— wenig vernommen. Die Kneipies machten 
wieder die beſten Geſchäfte, denn was Bachus 
genommen, mußte Gambrinus wieder erlegen. 
Mancher Kujawiak kehrte in recht ſchrägen Ver⸗ 
hälniſſen der Stadt den Rücken und mag wohl 
noch mit mancher finſtern Macht zu ringen ge⸗ 
habt haben, ehe er durch die Moräſte Kujawiens 
ſein Heim gefunden. Auch diesmal trat die 
Ueberzeugung wieder zu Tage, daß die Jahr⸗ 
märkte eigentlich eine überflüſſige Inſtitution 
ſind, zumal für uns, die wir hier drei Wochen⸗ 
märkte haben; das Bedürfniß ſchwindet beſonders 
ſeit Eröffnung der Eiſenbahn, die auch den größe 
ten Theil unſerer ländlichen Bevölkerung, beſon⸗ 
ders aus dem Norden und Weiten unferes 
Kreiſes ſchnell in unſere Mauern führt. Am 
meiſten wäre wohl den ländlichen Beſitzern mit 
Aufhebung der Jahrmärkte gedient, die nur dazu 
dienen, die vielen Feier⸗ reſp. Bummeltage für 
ihre zum größten Theil polniſch⸗katholiſchen 
Arbeiter um einen zu vermehren, 


120,000 Thaler, 


prozeß ſich bis in die dreißiger Jahre des Jahrhun⸗ 
derts hinein erſtreckt. Man iſt geſpannt, ob ſich 
dieſe Erſcheinung auch nach dem letzten Kriege mit 
Frankreich herausſtellen wird. — Merkwürdig iſt 
das konſtante Mehr des Knabenüberſchuſſes, das bei 
der evangeliſchen Bevölkerung Preußens, gegenüber 
der katholiſchen, in der neueſten Zeit hervortritt. 
Das durchſchnittliche jährliche Mehr beträgt ſeit dem 


Verſchiedenes. 


— Das „Jewish Chronicle“ ſchreibt: „Einige 
Deutſche Blätter fallen in den Irrthum zu 
glauben, daß die Leichenverbrennung gegen die 
jüdiſchen Doctrinen verſtößt. Unter unſern 
ebdiſchen Brüdern von Gibraltar und Nord⸗ 


afrika iſt die Begrabung von Leichen in unge⸗ 


Statiſtiſches. 


Die Popularität und das Gleichgewicht der Ge⸗ 
ſchlechter. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die An⸗ 
nahme des Engländers Buckle, wonach das Ver⸗ 
hältniß der weiblichen zu den männlichen Geburten 
— 20:21 nicht genau iſt; vielmehr ſtellt es fich, blos 
die Lebendgeborenen gerechnet wie 18: 19,5, mit Hin⸗ 
zurechnung der Todtgeborenen ſogar wie 100: 105,38, 


ſtätigen, 


Jahre 1862 über 1 PCt. (1,00). Viele ſchreiben dieſe 
Thatſache dem feit jener Zeit beſonders ſtarken Ueber⸗ 
wuchern des Marienkultus zu. Unſerer Anſicht nach 
dürfte die Urſache nur ſekundär eine konfeſſionelle 
primär eine ſoziale ſein. Die Rheinprovinz, wo ein 
Unterſchied von faſt 5 pCt. beſteht, dürfte dies be⸗ 


beſitzenden und gebildeten Klaſſen angehören. 


da dort die Evangeliſchen größtentheils den 


löſchtem Kalk gang und gäbe. Eine ſolche 
Beſtattungsmethode iſt mehr als einmal und erſt 
kürzlich auf dem Spaniſchen und Portugieſiſchen 
Friedhofe Mileend vollzogen worden u. Niemand 
kann die conſervative Orthodoxie unſerer Glau⸗ 
bensgenoſſen an den Geſtaden des mittelländi⸗ 
ſchen Meeres bezweifeln. Ja, die Verbrennung 
der Todten iſt unter den Deutſchen Juden Lon⸗ 
dons nicht unbekannt. 

— Auf Schweizeriſchem Boden fand dieſer 
Tage zwiſchen dem Fürſten Odeschalchi und einem 
Herrn Songono, dem Redacteur eines Römiſchen 
Journals, ein Duell ſtatt, das eine Reihe von 
Artikeln zur Urſache hatte, welche in jenem Jour⸗ 
nal gegen eine Commiſſion, die für gewiſſe 
Lieferungen eingeſetzt war, und deren Theil⸗ 
haber der Fürſt war, veröffentlicht wurden. 
Zuerſt ſchoß man ſich mit Piſtolen, ſpäter, als 


alſo etwa wie 16: 17. Durch die größere Sterblich⸗ 

keit der männlichen Jugend trit gegen das 20. Le⸗ 

bensjahr hin eine faſt völlige Ausgleichung ein, die 

ſich, mit gewiſſen Schwankungen, etwa bis zum 45. 

Jahre (alſo während des ganzen Zeitraums der Hei⸗ & Ankunft. 

rathsfähigkeit) erhält, von wo an dann ein entſchie⸗ 0 285 (Lx 1540 ae 
denes Uebergewicht der weiblichen Seite eintrit, pa nr Kurt 8 A 
(im Alter von 70-80 Jahren: 117, von 80—90: 134, o. Local-Zug (Lax) 1,25 Nachts. 
über 90: 155 zu 100.) Das Verhältniß der geſamm⸗ 
ten lebenden männlichen zur weiblichen Bevölkerung 
iſt in den verſchiedenen Ländern etwas ungleich; bei 
einer Vergleichung jedoch von 20 Staaten mit über 
150 Millionen Einwohnern kommt faſt ein abſolutes 
Gleichgewicht heraus, nämlich 10,000 männliche und 
10,072 weibliche Einwohner. Daß hier ein „Geſetz“ 
vorliegt, d. h. eine konſtante Urſache, welche dieſen 
beſtimmten Prozentſatz des Knabenmehr hervorbringt, 


für Thorn. 


Richtung Bromberg. 


zeichneten nur mit Schneidemühl-Berlin, e. ohne Anschluss. 
Richtung Alexandro wo. 
Ankunft. 

a. Personeu-Zug (I.-IV.) 11,28 Vormittags. 
b. Gemischter Zug (I-IV.) 3,36 Nachmittags. 

b. Personen-Zug ( I.-III.) 9,29 Abends. 
a. ohne Anschluss von Warschau. a. mit 
b. mit Anschluss von Warschau. 


Richtung Jnowraclaw. 


b. Personen-Zug ( I.-III.) 7,21 Abends, 

a, Dieser Zug kommt nur von Inowraclaw, ohne di- 
recten Anschluss von Posen. 

b. haben directen Anschluss von Posen. 


2 


dies den beabſichtigten Erfolg nicht hatte, ging [ iſt außer Zweifel; wir wiffen nur nicht entfernt : Ankunft, 
man zu den Säbeln über und erzielte jo dad durch welche Mittelurſachen ſich daſſelbe vollzieht. 8 ee ee ns oe a. 
Ee Reſultat, eine Verwundung auf jeder Die verſchiedenen Erklärungsverſuche ſind bis jetzt . Gemischter Zug( I.-IV.) 10, ormittags, 5 


eite. bloße Hypotheſen. — Von beſonderem Intereſſe für 
— Der „Oldenburger Zeitung“ ſchreibt | die Gegenwart dürfte noch ein Hinweis auf die, 
man aus Jever: „Zum Geburtstage des Reichs⸗ namentlich nach mörderiſchen Kriegen hervortretende 
kanzlers iſt auch diesmal wiederum die gewohnte [Kompenſationstendenz ſein, welche eben ſo ſehr in 
Sendung von 101 Kibigeiern abgegangen. Die einem stärkeren Ueberfluß der Knabengeburten, als 
Widmung lautet einfach: „Dem Fürſten Bis⸗ einer Verminderung der Männerſterblichkeit ſich aus⸗ 
marck zur Geneſung!“ „Die Getreuen in Jever. prägt. Dieſe Erſcheinung tritt nämlich, theils wäh⸗ 
Vertrauen wir, daß die erſte Frucht des jungen rend, rheils nach den napoleoniſchen Kriegen, ſowohl 
Frühlings dem kranken Staatsmanne eine wohl⸗ in Frankreich als in Preußen hervor, und zwar fo, 
ſchmeckende und nahrhafte s peiſe werde.“ daß der langſam, aber ſtetig wirkende Ausgleichungs⸗ 


a. Personen-Zug ( I.-III.) 7,14 Morgens, 
b. Personen-Zug (I.-IV.) 3,58 Nachmittags. 
b. Courier-Zug (I., II.) 9,55 Abends, 

a. kommt nur von Osterode. 

b. mit directem Anschluss von Insterburg. 


Ankunft. | 


Eisenbahn-Fahrplan 


(Berlin-Danzig, Königsberg.) 


Abgang. 
a. Personen-Zug (I.-III.) 7,30 Morgens. 
a. Personen-Zug (I.-IV.) 4,18 Nachmittags. 
b. Courier-Zug 
c. Local-Zug 


Die mit a. bezeichneten Züge haben auch directe Verbindung mit Danzig und Königsberg, die mit b. be- 
(Warschau.) 


Abgang. 
a. Personen-Zug (I.-III.) 7,39 Morgens. 
a. GemischterZug( I-IV.) 12,26 Mittags, 
b. Personen-Zug (I.-IV.) 7,48 Abends. 


b. ohne Anschluss nach Warschau, 
(Gnesen, Posen.) 


g. 
Personen-Zug (I.-ↄIII.) 7,20 Morgens, 
Gemischter Zug ( I.-IV. N 
Gemischter Zug (I.-IV.) 
a. Die beiden ersten Züge gehen direct bis Posen. 
b. Der dritte Zug bleibt in Inowraclaw die Nacht durch 
liegen. 
Richtung Insterburg. 


Abgang. 
a, Courier-Zug (I, II.) 7,16 Morgens. 
a. Personen-Zug ( I. IV) 11,43 Vormittags, 
b. Personen-Zug (I.-III) 7,46 Abends. 
a. gehen direct bis Insterburg. 
b. geht nur bis Osterodo. 


(I.-III.) 10,15 Abends. 
(II.-IV.) 11,48 Vorm. 


4 


Anschluss nach Warschau. 


Abgan 
) 5,20 Nachmittags. 
10,6 Abends. 


Inſerate. 

2 2 
An die Wähler! 

Nachdem Ihr Eurer Pflicht gegen 
das Vaerland genügt, tritt eine andere 
nicht minder große an Euch heran, 
nämlich die Pflicht Eure Lage, Eure 
Finanzen zu verbeſſern. Jeder Vers 
nünftige weiß, daß dies niemals ohne 
Aufbietung von Mitteln geſchehen kann, 
es wird daher für Alle erfreulich ſein, 
wenn ich ihnen den Weg öffne, auf 
welchem ſie 

ohne Unterſehied der 

Parteiſtellung BE 
das Ziel für ein geringes Geldopfer 
erlangen. 

Ebenſo wie es viele Wege giebt, die 
nach Rom führen, ſo giebt es auch ver⸗ 
ſchiedene Gelegenheiten ſein Glück zu 
machen, jedoch keine, welche durch die 
DE Staats-Garantie BEE 
jedem die Gewißheit giebt, das Gewon⸗ 
nene auch zu erhalten, wie die, auf 
welche ich hiermit die Aufmerkſamkeit 


Hilfe und Heilung 
weiche ihre Pfad, („ von Schwächezuſtänden, 
Rinder, Schaafe Necvenleiden, Folgen heimlicher Gewohn- 
4 Schweine ze. beiten ete, bietet einzig und allein das 
ar ſchnell und ſicher berühmte Original-⸗Meiſterwerik „Der 
f elbſt zu heilen Jugendſpiegel'. Dieſes Buch, ein 
wünſchen, wird das, 


5 ü treuer Rathgeber für Männer jeden 
mit fo großartigem Erfolge gekrönte J Alters, ging erprobt aus der Fluth 
Buch: 


B werthlofer Concurrenzſchriften hervor. 
„Der homöopatiſche Chierarzt Es it fir 17 Sur franco vom Ver- 
von J. v. Reimer 


leger W. Bernhardi, Berlin, SW., 
(Preis nur 10 Sgr. in Briefmarken) J Simeonſtraße 2, zu beziehen. 
dringend empfohlen. 


ö Nickelwaaren, 


Daſſelbe ift zu ber 
ziehen von den Ge⸗ 
neral-Correſpon⸗ 
e denten als: Berzelius⸗ und Schwung ⸗Keſſel, 
Kietz & Comp. Thee⸗ und Kaffee⸗Kannen, Sahnegießer, 
Wiener Caffeemaſchinen, Tablets u. f. w. 
empfehle zu billigen Preiſen und in 
großer Auswahl. 


in Duisberg am Rhein. 
NB. Ein kleineres Werkchen 

1 iſt außer Gold und Pla⸗ 

Nickel tina das einzige Metall, 


über denſelben Gegenſtand: 
„Nalh und Hulſe für jeden Viehbeſitzer“ 

5 welches weder durch Feuchtigkeit noch 

der Leſer hinwenden möchte. durch Säuren orydirt, alſo keinen Roſt 


iſt gegen 2 Sgr. (Marken) eben⸗ 
falls von obiger Firma zu beziehen. 
Von unſerer Finanz⸗Deputation aus- — — und Grünſpahn abſetzt 
gegebene Original-Antheil⸗Looſe, welche änmliche Nickelwaaren find deshalb 
durch meine auf der Rückſeite ausgefer⸗ nu 
tigte Indoſſirung den Inhabern dei Be „Schwäche ſtets blank, 
1 > ohne daß fie geputzt werden, man rei⸗— 


theiligung an allen Gewinn⸗Ziehungen 5 
bis zum 19 Mai 1874 garantiren cher und dauernd zu befeiti= nigt dieſelben durch trockenes Abwiſchen 
oder Abwaſchen wie Porzellan. 


und mit welchem Treffer von ev. 
fl Nickel . vis wie Site, 
der Geſundheit zuträglich 


2 A oder 80,000 

0,000 ler, 30,000 f 

— . und deshalb jedem anderen Metall, 
ſelbſt Silber, vorzuziehen. 


e Tauſendſach bewahrt 
Alle Viehbeſißer, Side un Heilung 


findet den 8. 


Höchst 


Lambeck: 


Thaler, 20,000 Thaler, 16,000 In 45 Lieferungen à 5 Sgr. 


Thaler, 12,000 Thaler, 10,000 


„ 8900 b Preis⸗Courante und Abbildungen 4 
een 2500 dale, 4800 ſende franco gegen franco Rückſendung. ten Ausgabe erwartet 3 n eigen 0, f 
Thaler, 3200 Thaler, 2400 Mi n keinem Haufe 
baler, 2000 Thaler, 1600 ©, Geiseler, 


Soflieferant. 


D 0 i 2 
Thaler, 1200 Thlr, 800 Thlr Friedrichſtraße 71, Berlin W. 


ze. 20. gewonnen werden können, find 
von mir, dem conceſſionirten Einnehmer 


gend gebeten wird. 


Die Bock Auktion 


in der Slammſchäferei 
Sillginnen. 


Schwere langwollige Fleiſchſchafe. Gewicht 12 Monat alter Böcke bis 150 Pfd. 
Mai cr. Nachmittags 2 Uhr ſtatt. > 


Sillginnen liegt ½ Meile vom Bahnhofe Skandan (Thorn⸗Inſterburger 
Bahn). Programme werden auf Verlangen vom 10. Mai ab verſandt. 


Soeben erſchien in der G. 
Berlin und iſt in allen Buchhandlungen zu haben, in Thorn bei Erns 


Shakeſpeare's 
dramatiſche Werke. 


Ueberſetzt von Schlegel und Tieck. 


Erſte illuſtrirte „ Ausgabe 
mit circa 650 i 


Kein Autor eignet ſich fo für die Illuſtration und keines Autor's 
Werke werden fo allgemein ſchon ſeit langer Zeit in einer guten illuſtrir⸗ 


darf dies Werk fehlen, weshalb um ſchleunige Subſkription darauf drin-“ 


wichtig! BE 


Grote'ſchen Verlagsbuchhandlung er 


[4 


Alluſtrationen. 
= 18 Kr. rh. = 70 Centimes. 


für nur „Fünf Thaler“ (5 Thlr.) 
gegen Einſendung oder Nachnahme des 
Betrages zu erhalten. 

Durch die Uebernahme einer bedeus 
tenden Anzahl Original⸗Looſe bin ich 
in den Stand geſetzt, allen Anforderun⸗ 
gen zu entſprechen und auch ſpäter ein⸗ 
laufende Beſtellungen zu effectuiren⸗ 
doch liegt es im Intereſſe eines Jeden, 
die zu wünſchenden Antbeil⸗Looſe recht 
bald zu beſtellen, da alle drei Wochen 
eine Gewinn⸗Ziehung ſtattfindet, welche 
für die ſäumigen Committenten verloren 
gehen würde. 


Isaac Weinberg 
in Hamburg, 
Hobe Bleichen 14. 


Gaſtwirthe. 
Großartig! 
ſind die Aufträge, die täglich auf 
die bereits bekannten und allge⸗ ® 
meinen Beifall habenden 


5 Kochbuch 
Mit geprüften 1678 Wecepten, 

Mit 100 Abbildungen. 
Preis 3 Mark ( Thlr.) 12 
in Prachteinbd. 4 M. (1½ Thlr.) ß 
i Mit den neuen Maafien 55 


> 


J einlaufen. Ich babe wieder eine „ 
neue Sendung in ganz vorzügli⸗ 
cher abgelagerter Waare, eirca = 

150,000 Stück in Original- ® 

8 Verpackung 8 

5 zum Verkaufe in Commiſſion er- g. 
halten und ſollen Verhältniſſe 

halber, um raſchen Abſatz zu er- 

‘= zielen, zu außerordentlich billigem 

= Preiſe verkauft werden. Ich 

Dofferire daher ſolche zu 8 
Prei dem noch nie dageweſenen 8 

„Preiſe von nur 10 Thlr. pio a 

— Mille. 5 

— Bei Abnahme von 25 Mille m 

e um nur 9½ Thlr. und verſende 
davon zur Probe 1 Mille um — 
nur 10 Thlr. gegen Einſendung — 
oder Poſtnachnahme des Betrages. 

Sigmund Held, 
Commiſſionsgeſchäft, Nürnberg. 
Ein Diener mit gut. Zeugniſſen verſ. 
wird zum 1. Mai geſ. Seglerſtr. 117. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Raths buchdruckerei von Ernst Lambeck. 


und Gewichten. 


Cs iſt dies das neue ſte, P 
eſte u. billigſte Koch⸗ ß 
buch und bedarf keiner 8 
weiteren Anprelſung; — 
Alle die es beſitzen, em- $b 
pfehlen es ihren Freun $ 
binnen und Bekannten zur 8 
Ader g — bie Mutter ß 
giebt der Tochter „Nit b 
ter's Illuſtrirtes Koch ⸗ = 
buch“ in die Hand, wenn 
fie in das bürgerliche Le⸗ 
ben tritt, die Hausfrau 
empfiehlt es ihrer Köchtnals 
das einzige brauchbare. 


b 


CCC... ĩ ͤ ͤ b 
Zu beziehen durch die Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn. 


Nach Am erika befördern wir mit Poſtdampfern 


von Bremen, Hamburg und Stettin wöchentlich 4 Wal fur 45 
Thaler (mit briüſchen Poſtdampfern für 40 Thaler)! Anmeldungen erbitten 


in Frankfurt a. M., alte Rothhof— 
ſtraße 2, verdanke ich meine voll⸗ 


ſtändige heben Rich 
aura Richter. 


wir uns direct unter Beifügung des Handgeldes., Auskunft unentgeltlich. 


Johanning & Behmer in Berlin. 
Louiſenplatz No. 7. 


Agenten werden unler günftigen Bedingungen angeſtelll. 


Einen Lehrling ſucht 
M. Lange, Uhrmacher, Brückenſtr. 12. 


Für die HH. Beamte, Privatiers und 


=  Regalia-Cigarren . S S 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädt. evangeliihen Kirche. 
Getauft: 12. April, Hedwig Selm 
eine uneheliche Tochter. 16. Bernhard Em 
Paul S. d. Küſter Radumke. 1 
Geſtorben: 9. April, Carl, S. 5 
12. Chriftol 


Schiffseigenthümers Kirſch. 5 
. d- Schneidergeſellen Napierski. 13.58 


todtgeborner unehelicher Sohn. 15. Jul 
S. d. Arbeitsmann König. 


In der St. Georgen⸗Parochie⸗ 
Getauft. d. 12. April. Elvine DER 
mine, Tochter des Eigenthümers Mardi 
zu Schönwalde — Mathilde Auguſte, To 1 
ter des Arbeitmannes Friedrich Müller 3 
Schönwalde. — Antonie Amalie, Tocht 
des Arbeitsmannes Tölke zu Schönwal “ 
— Max Johann Emil, Sohn der unver“ 
ehelichten Herzke zu Fi erei-Vorſtadt. en⸗ 
Getraut, d, 12 April. Der Weichen. 
ſteller Auguſt Ernſt Dey mit Jungſra⸗ 
Ida Alwine Müller zu Bromberger⸗ ain 
ftadt. — Der Schuhmacher Carl Marl, 
Obermüller mit der verwittweten Fr 
Machholz geb. Glowinski zu Schönwalbe. 
Geſtorben, d. 6. April der Maurerdg. 
ſelle Friedrich Maike aus Liebſtadt 50 5. 
alt am Delirium tremens. 8, Der Orte. 
arme Chriſtian Gerting 89 I, 2 Tg. 5 
an Altersſchwäche — d. 11. Guſtav ee g 
Sohn des Eigenthümers Minkoley zu 2 ; 
der 1 M. 23 Tg, alt an Krämpfen — In 
banna Alpine, Tochter des derſtorben 
Barbiers Brandenburg 4 M. 7 Tg, fe 
am Zahndurchbruch. — d. 12. Der Do 
ſchaffner Adolf Ebert 50 J. 10 M. ahn. 1 
Folge von Ueberfahren auf der Eiſen bahn 
3m 


